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Executive Summary 

Die Förderlinie „Teilzeitausbildung für Alleinerziehende, Mütter mit Kindern in Be-

darfsgemeinschaften und Pflegende“ wird seit 2022 im Rahmen der Förderung 

durch den ESF Plus Baden-Württemberg in fünf Projektverbünden umgesetzt. Die 

Förderung soll den Zielgruppen die Möglichkeit erschließen, in Teilzeit einen regulä-

ren beruflichen Bildungsabschluss zu erreichen. Gleichzeitig werden übergeordne-

tere Ziele verfolgt. Dazu zählen eine stärkere Verankerung des Modells der Teilzeit-

ausbildung auf dem Ausbildungsmarkt, Beiträge zur besseren Vereinbarkeit von Fa-

milie und Beruf und zur Fachkräftesicherung, die Erhöhung des Frauenanteils z. B. 

auch in MINT-Berufen und grünen Berufen, Armutsbekämpfung und weitere Bei-

träge zu den bereichsübergreifenden Grundsätzen des ESF Plus. 

Die Förderlinie wurde in den Jahren 2023 und 2024 durch das Institut für Sozialfor-

schung und Gesellschaftspolitik (ISG) evaluiert. Dazu wurden sowohl qualitative als 

auch quantitative Methoden eingesetzt. Untersucht wurden Fragestellungen auf 

Teilnehmendenebene, z. B. zur Teilnehmendenakquise, zu individuellen Inhalten 

und Ergebnissen der Projektteilnahme, zu umsetzungsbezogenen Themen auf der 

Ebene der Träger, wie auch auf der Ebene der von der Förderung verfolgten über-

geordneten Ziele. 

In der Projektpraxis erfolgt der Zugang primär über die Jobcenter, aber auch über 

weitere Akquiseaktivitäten der Träger oder Empfehlungen. Die Erweiterung der Ziel-

gruppe gegenüber der ESF-Förderperiode 2014-2020 um Mütter mit Kindern in Be-

darfsgemeinschaften wurde bezüglich der Bedarfe und Potenziale positiv beurteilt, 

musste in der Umsetzung aber zunächst noch anlaufen. Die Entwicklung der Teil-

nehmendenzahlen bleibt weiter zu beobachten. Hier bestehen teils Probleme auf-

grund zu niedriger Zuweisungszahlen und/oder zu geringer Passung der in die Pro-

jekte gelangenden Teilnehmenden. 

Auch aufgrund der Heterogenität der Teilnehmendenzusammensetzung ist die För-

derung bereits jetzt häufig individuell ausgerichtet, mit einem Fokus auf persönli-

che Beratung und Begleitung. Darüber hinaus werden in Gruppenaktivitäten ver-

schiedenste Themen aufgegriffen, neben Aspekten zur Bewerbung z. B. auch digi-

tale Inhalte, Perspektiven „geschlechtsuntypischer“ Berufe oder grüner Berufsfel-

der. Nach Bedarf trägt eine weitere Begleitung der Träger nach Aufnahme einer Aus-

bildung zusätzlich zu einem erfolgreichen Ausbildungsverlauf bei. 

Die Teilnahme verläuft für die Teilnehmenden im Schnitt bislang erfolgreich. Der 

Zielwert bezüglich des relativen Anteils der Teilnehmenden, die sich nach Projekt-

austritt in Ausbildung oder Erwerbstätigkeit befinden, wurde deutlich übertroffen. 

Die Zielerreichung liegt zugleich auch höher als in den Projekten der ESF-Förderpe-

riode 2014-2020. 
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Die Förderung leistet signifikante Beiträge zu den bereichsübergreifenden Grund-

sätzen des ESF Plus, insbesondere durch die Stärkung der Arbeitsmarktperspektive 

von Frauen mit Erziehungsverantwortung im SGB II-Bezug, z. B. aber auch im Zu-

sammenhang mit einem hohen Anteil von Teilnehmenden mit Migrationshinter-

grund und häufig noch eher schlechten deutschen Sprachkenntnissen. Projektab-

hängig spielen darüber hinaus auch Themen der ökologischen Nachhaltigkeit, z. B. 

über das modellhafte Einbeziehen grüner Berufe, eine größere Rolle. 

Im Ergebnis wird eine erfolgreiche und engagierte Arbeit der Projekte im regionalen 

Umfeld konstatiert, welche insbesondere auch durch die Aktivitäten des Netzwerks 

Teilzeitausbildung Baden-Württemberg in einen breiteren Kontext eingebettet ist. 

Die Teilnehmenden werden individuell unterstützt und oft erfolgreich beim Über-

gang in Ausbildung begleitet. Modelllösungen zur Umsetzung der Teilzeitausbildung 

werden angestoßen. Aufgrund der vielfältigen Aktivitäten und zudem aufgrund des 

Status als Vorhaben von strategischer Bedeutung im ESF Plus kann die Förderung 

einen potenziell hohen Symbolwert entfalten. 

Insgesamt sind die Projekte aber auch mit vielen Hürden konfrontiert, die u. a. dazu 

führen, dass nicht alle Ziele der Förderung, wie z. B. eine weniger „geschlechtstypi-

sche“ Berufswahl oder auch die Vermittlung in grüne Berufe, immer angemessen 

verfolgt bzw. erreicht werden können. Die Verbreitung der Teilzeitausbildung ist ins-

gesamt nach wie vor relativ gering. Die Träger müssen immer wieder neue Partner 

gewinnen und z. B. Betriebe vom Konzept der Teilzeitausbildung überzeugen oder 

Möglichkeiten/Absprachen für die Teilnahme am meist in Vollzeit organisierten Be-

rufsschulunterricht finden. Nur durch strukturelle Veränderungen an verschiedens-

ten von der ESF-Plus-Förderung unabhängigen Stellen (z. B. Infrastruktur von Kin-

derbetreuung und ÖPNV, berufliche Schulen, Kammern, Betriebe) können die Per-

spektiven für die Teilzeitausbildung auch in der Breite signifikant verbessert werden. 

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage nach einer möglichen Überfrachtung 

der Projekte durch eine Vielzahl von (Teil-)Zielen, die auch in einem Spannungsver-

hältnis zueinander stehen können. Denkbar wäre, die Projektausrichtung (noch) in-

dividueller zu gestalten und die Inhalte (noch mehr) an den individuellen Bedürfnis-

sen, Möglichkeiten und Zielen der Teilnehmenden und ggf. auch noch ergebnisoffe-

ner auszurichten. Ebenfalls denkbar wäre ein stärkerer Fokus auf eine vergleichs-

weise homogene Zusammensetzung der Teilnehmenden, um z. B. auch Gruppen-

angebote zielgerichteter einsetzen zu können. Schließlich könnte ein Pilotprojekt 

mit Schwerpunkt auf z. B. MINT und/oder grüne Berufe eine höhere Konzentration 

auf übergreifende Themen ermöglichen. 
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 Einleitung 

Eine reguläre Berufsausbildung zu absolvieren und damit die Voraussetzung für ei-

nen gesicherten Lebensunterhalt zu schaffen, soll auch dann möglich sein, wenn die 

zeitlichen Ressourcen eingeschränkt sind, z. B. wenn man bereits eigene Kinder hat 

oder sich um pflegende Angehörige kümmert – so die Idee der seit 2005 in Deutsch-

land gesetzlich geregelten Teilzeitausbildung. Der ESF Plus in Baden-Württemberg 

fördert Projekte, die den Zugang zu Teilzeitausbildungen für benachteiligte Zielgrup-

pen erleichtern sollen. Denn auch rund 20 Jahre nach ihrer Einführung sind Teilzeit-

ausbildungen wenig bekannt und werden zu selten angeboten.  

Die Förderlinie „Teilzeitausbildung für Alleinerziehende, Mütter mit Kindern in Be-

darfsgemeinschaften und Pflegende“ ist Teil des spezifischen Ziels a) in Priorität A 

des ESF-Plus-Programms des Landes Baden-Württemberg der Förderperiode 2021-

2027 zur „Verbesserung des Zugangs zu Beschäftigung und Aktivierungsmaßnah-

men für alle Arbeitsuchenden, insbesondere für junge Menschen, vor allem durch 

die Umsetzung der Jugendgarantie, für Langzeitarbeitslose und auf dem Arbeits-

markt benachteiligte Gruppen sowie für Nichterwerbspersonen, und Förderung 

selbstständiger Erwerbstätigkeit und der Sozialwirtschaft“.  

Teilzeitausbildungen bieten die Möglichkeit, einen regulären beruflichen Ausbil-

dungsabschluss auch in Teilzeit zu erreichen. Die wöchentliche Arbeitszeit wird da-

bei zwischen Ausbildungsbetrieb und Auszubildenden vorab abgestimmt; sie kann 

grundsätzlich bis auf die Hälfte verkürzt werden. Ob sich die Ausbildungsdauer ver-

längert, oder die Ausbildung trotz Teilzeit in der regulären Dauer absolviert werden 

kann, hängt von betrieblichen und individuellen Faktoren ab (Komplexität des Be-

rufsbildes, schulische Vorkenntnisse etc.). Die Teilzeitausbildung hat Vorteile für Per-

sonen in Erziehungsverantwortung oder Pflegeverantwortung, steht aber seit dem 

Jahr 2020 grundsätzlich jedem offen, also z. B. auch Menschen mit gesundheitlichen 

Beeinträchtigungen oder Behinderungen oder Menschen, die zusätzliche 

(Sprach-)Förderung benötigen. 

Über die ESF-Plus-Förderung soll das Modell der Teilzeitausbildung stärker auf dem 

Ausbildungsmarkt verankert und damit sowohl ein Beitrag zur besseren Vereinbar-

keit von Familie und Beruf als auch zur Fachkräftesicherung geleistet werden. Wie 

im ESF-Plus-Programm weiter ausgeführt wird, ist dieses Ziel „analog zu den Zielen 

des Ausbildungsbündnisses Baden-Württemberg und unter Berücksichtigung der 

Öffnung der Teilzeitausbildung für weitere Zielgruppen im Rahmen der Novellierung 

des Berufsbildungsgesetzes“ zu sehen.  

Der vorliegende Evaluationsbericht beschreibt, auf welche Weise die geförderten 

Projektverbünde diese Ziele umsetzen, auf welche Schwierigkeiten und Hindernisse 

sie stoßen und welche Ergebnisse bislang erzielt worden sind. Der Bericht ist wie 
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folgt aufgebaut: Einführend werden die Evaluationsmethoden und empirischen Er-

hebungen im Zeitraum 2023-2024 beschrieben (vgl. Abschnitt 2). Die „Programmlo-

gik“ in Abschnitt 3 zeigt, welche Zielsetzungen mit der Förderung verfolgt werden, 

welche Maßnahmen und Aktivitäten Projektbestandteil sind, wie die Projektphasen 

aufeinander aufbauen und welche Akteure eine Rolle spielen. Aus der Programmlo-

gik heraus ergeben sich die Evaluationsfragen zur Wirkung der Förderung, welche 

systematisch und theoriebasiert analysiert werden.  

Die Wirkungen entwickeln sich nicht im luftleeren Raum, sondern sind an Kontext-

bedingungen geknüpft. Über die Rahmenbedingungen der Teilzeitausbildung, die 

finanziellen Unterstützungsmöglichkeiten für Auszubildende und die betriebliche 

Sicht informiert Abschnitt 4. Außerdem wird kurz auf verschiedene Initiativen auf 

Bundes- und Landesebene zur Unterstützung von Teilzeitausbildung eingegangen, 

um zu zeigen, welche weitere Bemühungen es in diesem Bereich bereits gab und 

gibt. Aktuelle Daten zum Ausbildungsgeschehen mit Blick auf Teilzeitausbildung, 

Kinderbetreuungsquoten und Armutsrisiken liefert Abschnitt 5.  

Der Hauptfokus des Berichts liegt jedoch auf der Umsetzung und den Ergebnissen 

der ESF-Plus-Förderlinie in Baden-Württemberg, welche in Abschnitt 6 entlang der in 

der Programmlogik skizzierten Phasen detailliert beschrieben werden. Im abschlie-

ßenden Kapitel (Abschnitt 7) werden die Ergebnisse des Evaluationsberichts zusam-

menfassend dargestellt und Handlungsempfehlungen abgeleitet. 

 



Evaluationsbericht Teilzeitausbildung   

8 

 Methoden/Erhebungen 

Die Evaluierung stützt sich auf eine vorbereitende Dokumenten- und Literaturana-

lyse (vgl. Abschnitt 4) und eine Analyse der relevanten sozioökonomischen Kennzah-

len (vgl. Abschnitt 5), welche den Kontext zeigen, in welchem sich die Förderlinie „Teil-

zeitausbildung für Alleinerziehende, Mütter mit Kindern in Bedarfsgemeinschaften 

und Pflegende“ bewegt. Außerdem fließen Informationen aus relevanten Förderdo-

kumenten (ESF-Plus-Programm, Förderaufruf, Projektanträge) und den im Zusam-

menhang mit der Durchführung der Förderlinie im ESF Plus erhobenen Monitoring-

daten in diesen Bericht ein. 

Ziel der weiteren im Rahmen der Evaluation durchgeführten empirischen Erhebun-

gen war zum einen u. a. eine breite Betrachtung und Einordnung der verschiedenen 

geförderten Projekte bzw. Projektverbünde und der umgesetzten Aktivitäten unter 

Berücksichtigung der Perspektiven der Projektbeteiligten. Zum anderen sollten Ein-

blicke in die spezifische Situation von Teilnehmenden sowohl bei Eintritt und wäh-

rend der Teilnahme an der Förderung als insbesondere auch im Hinblick auf den 

(nicht) erfolgreichen Übergang in Ausbildung zu einem besseren Verständnis der 

Teilnehmendensituation beitragen.  

Die Evaluation konzentrierte sich dabei weniger auf eine detaillierte fallbezogene 

Betrachtung des Vorgehens der einzelnen Projektverbünde bzw. der einzelnen Trä-

ger. Vielmehr wurden die Projektverbünde einer gemeinsamen Betrachtung unter-

zogen. Um den Anspruch einer möglichst breiten Betrachtung der Förderung mit 

dem Ziel eines tiefergehenden Erkenntnisgewinns über konkrete Zusammenhänge 

und über spezifische, individuelle Hintergründe und Teilnahmeverläufe zu verknüp-

fen, wurden sowohl qualitative als auch quantitative Methoden eingesetzt. Im Ein-

zelnen wurden die folgenden Erhebungen durchgeführt: 

Einführende Expertinnen-/Experteninterviews 

Zu Beginn der Evaluationsaktivitäten wurden im 2. Quartal 2023 zwei Expertin-

nen-/Experteninterviews geführt, zum einen mit der Vertretung des zuständigen 

Ressorts im Ministerium für Soziales, Gesundheit und Integration und zum anderem 

mit dem Netzwerk Teilzeitausbildung. Die Interviews dienten primär einer ersten 

Einordnung von Hintergründen und Rahmenbedingungen der Förderung, einer ers-

ten Bewertung der Umsetzung sowie zur spezifischen Diskussion der Förderung aus 

Perspektive der Interviewpersonen. Die Inhalte flossen insbesondere in die Erstel-

lung der Programmlogik (Abschnitt 3) und in die Entwicklung der weiteren Erhe-

bungsinstrumente ein. 

Interviews mit den Trägern aller fünf Projektverbünde 

Im 2. Quartal 2023 wurden per Webkonferenz Interviews mit Projektverantwortli-

chen aller fünf Projektverbünde geführt. Die Interviews dienten u. a. dazu, zu einem 

recht frühen Zeitpunkt der Evaluation die konkrete Umsetzung der Projekte in den 
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verschiedenen Verbünden zu erschließen. Thematisiert wurden u. a. die Projektziele 

und die Umsetzung an den verschiedenen Standorten, die Zielgruppen und deren 

Ansprache, die spezifischen Projektinhalte, -angebote und -formate, die Koopera-

tion mit weiteren Akteuren am Ausbildungsmarkt sowie mit dem Netzwerk Teilzeit-

ausbildung. Die Interviewpersonen wurden zudem um eine Bewertung verschiede-

ner Aspekte der Umsetzung bis zum Zeitpunkt der Interviews und um einen Ausblick 

und eine Einschätzung der Perspektive für die breitere Nutzung der Möglichkeit der 

Teilzeitausbildung gebeten. 

Online-Befragung der Teilnehmenden 

Im Frühjahr 2024 und damit zu einer späten Phase der Evaluation wurden Teilneh-

mende, die zum Zeitpunkt der Befragung seit mindestens sechs Monaten aus den 

Projekten ausgetreten waren, online befragt. Die Befragung beinhaltete u. a. Fragen 

zur Lebenssituation und zu Hintergründen der Teilnahme am Projekt, zu den Inhal-

ten der Projektteilnahme, zum Verlauf der Suche nach geeigneten (Teilzeit-)Ausbil-

dungsplätzen sowie zu den Ergebnissen des Projekts und zum Verbleib der Teilneh-

menden nach Projektaustritt. 

Die Einladung erfolgte per E-Mail. Von den 248 im Monitoring dokumentierten Teil-

nehmenden, die zum Zeitpunkt der Durchführung für die Befragung infrage kamen, 

lagen bei 214 E-Mail-Adressen vor. Aufgrund von ungültigen E-Mail-Adressen oder 

der expliziten Ablehnung einer Teilnahme an der Befragung reduzierte sich die Zahl 

potenzieller Teilnehmender auf 185. Da die Beteiligung an der Befragung gering 

war, wurden Teilnehmende, die noch nicht geantwortet hatten, mehrfach per E-Mail 

an die Befragung erinnert und zudem einmalig per Telefon kontaktiert, um noch 

einmal für die Teilnahme zu werben. Letztendlich beantworteten 38 Personen min-

destens eine Frage. Nur 32 Personen führten die Befragung bis zum Ende durch. Es 

beteiligten sich Teilnehmende aller Projektverbünde. Die Ergebnisse der Online-Teil-

nehmendenbefragung erlauben aufgrund der niedrigen Fallzahl dennoch nur ein-

geschränkt Aussagen über die Gesamtheit der Teilnehmenden. Bei Auswertungen 

werden daher im Folgenden i. d. R. keine Prozentwerte, sondern jeweils absolute 

Zahlen berichtet. 

Telefonische Interviews mit ehemaligen Teilnehmenden 

Innerhalb der Online-Befragung wurden Teilnehmende um die Zustimmung zur er-

neuten Kontaktierung für ein kurzes Telefoninterview gebeten. Die Interviews soll-

ten dazu dienen, vertiefte Einblicke in die individuelle Situation und den Werdegang 

der Teilnehmenden zu gewinnen und insbesondere auch die konkreten Schritte und 

Schwierigkeiten auf dem Weg in (Teilzeit-)Ausbildung nachzuzeichnen. Nicht alle 

Teilnehmenden an der Online-Befragung stimmten der erneuten Kontaktierung zu. 

Von den Teilnehmenden, bei denen eine Zustimmung und gültige Kontaktdaten vor-

lagen, konnten mit acht Personen erfolgreich telefonische Interviews geführt wer-
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den. Hiervon waren sechs in eine Ausbildung bzw. Weiterqualifizierung eingemün-

det. Zwei hatten keine Ausbildung begonnen. Die Interviewten erhielten für die Teil-

nahme eine Aufwandsentschädigung in Form eines „Wunschgutscheins“ im Wert 

von 20 Euro. 

Online-Befragung der Träger und Kooperationspartner der Projektverbünde im Frühjahr 

2024 

Da die Interviews mit den Projektträgern zu einem recht frühen Zeitpunkt durchge-

führt worden waren und dort zwar Beteiligte aller Projektverbünde, aber nicht aller 

beteiligter Kooperationspartner innerhalb der verschiedenen Projektverbünde be-

teiligt waren, wurde im Frühjahr 2024 eine weitere Online-Befragung durchgeführt. 

Diese Befragung richtete sich an alle Kooperationspartner, die an verschiedenen 

Standorten innerhalb der Projekte aktiv waren. Die Kontaktierung erfolgte über die 

Hauptansprechpersonen der Projektverbünde. Diese wurden gebeten, die Einla-

dung zur Befragung per E-Mail an die Kooperationspartner (d. h. die weiteren im 

Verbund beteiligten Träger) weiterzuleiten. Inhaltlich bezog sich die Befragung ne-

ben einigen Hintergrundfragen zu den antwortenden Trägern auf Projektinhalte 

und ggf. diesbezügliche Besonderheiten, auf die Zusammenarbeit mit weiteren Akt-

euren auf dem Ausbildungsmarkt und eine Einordnung bzw. einen Ausblick auf die 

zukünftige Gestaltung und Entwicklung der Teilzeitausbildung. An der nicht-perso-

nalisierten Befragung beteiligten sich nur fünf Träger bzw. Kooperationspartner (bei 

wenigen einführenden Fragen: sechs Träger/Partner) aus vier der fünf geförderten 

Projektverbünde (d. h. ein Drittel der insgesamt 15 beteiligten Träger/Kooperations-

partner). Vier der fünf an der Befragung teilnehmenden Träger waren schon in der 

Förderperiode 2014-2020 an der Förderung der Teilzeitausbildung beteiligt gewe-

sen, nur ein Träger war erst seit der aktuellen Förderrunde hier aktiv. Drei von fünf 

Trägern waren in einem eher ländlichen Gebiet aktiv, daneben ein Träger in einer 

Mischform Stadt/Land. 
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 Programmlogik 

Im Folgenden wird die der Förderung der Teilzeitausbildung in Baden-Württemberg 

zugrunde liegende Programmlogik dargestellt. Die Programmlogik stellt die Grund-

lage theoriebasierter Wirkungsanalysen dar, indem die Zielsetzungen der Förde-

rung präzisiert und in unterschiedliche, aufeinander aufbauende Phasen eingeteilt 

werden (vgl. W. K. Kellogg Foundation 2004). 

Die Phasen der Programmlogik stellen die „Ressourcen/Inputs“, die im Zentrum der 

Durchführung stehenden „Aktivitäten/Maßnahmen“ und „Outputs“ sowie die durch 

das Programm erzielten kurz- bis mittelfristigen „Ergebnisse/Outcomes“ und etwa-

ige strukturelle, längerfristige Veränderungen („Impacts“) dar. Im Rahmen der theo-

riebasierten Wirkungsanalyse wird jede Phase der Interventionslogik betrachtet, um 

Mechanismen der Veränderung und kausale Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge 

aufzuzeigen. Grundsätzlich ist dabei zu berücksichtigen, dass insbesondere langfris-

tige „Impacts“ aufgrund des beschränkten Betrachtungshorizonts in der Regel nur 

näherungsweise in einen kausalen Zusammenhang mit der betrachteten Interven-

tion gebracht werden können.  

Für die Förderlinie „Teilzeitausbildung“ wurde die Programmlogik auf der Grundlage 

des ESF-Plus-Programms, des Förderaufrufs sowie der Expertinnen-/Experteninter-

views mit der Vertretung des zuständigen Referats im Ministerium für Soziales, Ge-

sundheit und Integration Baden-Württemberg und mit dem Netzwerk Teilzeitausbil-

dung erstellt. Die einzelnen Phasen der Programmlogik werden in Abschnitt 3.1 be-

schrieben und gliedern auch die in Kapitel 6 dieses Berichts enthaltenen Darstellun-

gen der Evaluationsergebnisse. Beiträge zu den bereichsübergreifenden Grundsät-

zen werden in Abschnitt 3.2 gesondert dargestellt. Die wirtschaftlichen und gesell-

schaftlichen Rahmenbedingungen, in die die Förderung eingebettet ist, werden 

ebenfalls in Abschnitt 3.2 zusammenfassend dargestellt und – mit Blick auf das Aus-

bildungsgeschehen, die Kinderbetreuungsquoten und Armutsrisiken – in Abschnitt 5 

näher betrachtet. In Abschnitt 3.3 werden die Evaluationsfragen konkretisiert. 

 Ressourcen, Förderinhalte und geplante Ergebnisse der Förderlinie 

Abbildung 1 zeigt die schematische Darstellung der Programmlogik für die Förde-

rung der Teilzeitausbildung im ESF Plus Baden-Württemberg. 
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Abbildung 1: Programmlogik Teilzeitausbildung 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an W. K. Kellogg Foundation (2004) auf Basis des ESF-Plus-Programms (SM 

2022), der Förderrichtlinien (SM 2021) sowie von Expertinnen-/Experteninterviews. 
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 Ressourcen/Inputs 

Die Förderlinie „Teilzeitausbildung“ knüpft stark an ein Förderprogramm aus der 

Förderperiode 2014-2020 an, welches auf modellhafte Förderansätze des zentralen 

Landesprogramms „Gute und sichere Arbeit“ aus dem Jahr 2012 zurückging. Bei der 

Planung und Steuerung konnte somit auf bereits bekannte Strukturen aufgesetzt 

werden. Die Förderlinie wird verantwortlich vom Ministerium für Soziales, Gesund-

heit und Integration Baden-Württemberg (Sozialministerium/SM) umgesetzt. Auf-

grund des innovativen Konzepts und der erwarteten Beiträge zu mehreren Förderzie-

len des ESF Plus in Baden-Württemberg – Zugang zu Beschäftigung, Fachkräftesiche-

rung und Armutsbekämpfung – wurden die geförderten Projekte als Vorhaben von 

strategischer Bedeutung im ESF-Plus-Programm benannt (ESF-Plus-Programm BW 

2021-27: 83). Als solche profitieren sie beispielsweise auch mittelbar über eine ver-

stärkte Öffentlichkeitsarbeit des Sozialministeriums und eine erhöhte Sichtbarkeit. 

Eine weitere Besonderheit ist die Förderung der Projektverbünde über eine mit ur-

sprünglich drei Jahren recht lange Projektlaufzeit, welche zudem im Jahr 2024 um ein 

weiteres Jahr verlängert wurde.  

In den Jahren 2022-2024 stehen nach der indikativen Mittelplanung rund 3 Millio-

nen Euro ESF-Plus-Mittel sowie 860.000 Euro Landesmittel zur Verfügung. Wesent-

lich für die geforderte Kofinanzierung sind die SGB II-Bezüge der Teilnehmenden 

(ALG II bzw. ab 2023 Bürgergeld). Als Vorhaben von strategischer Bedeutung sollte 

die Förderlinie von Beginn an perspektivisch auch über das Jahr 2024 hinaus fortge-

führt werden. Auch bei der Umsetzung der Projekte können die Projektverbünde 

auf Vorerfahrungen aus der vorherigen ESF-Förderperiode zurückgreifen; es beste-

hen gewachsene Netzwerkstrukturen, die teilweise das Zustandekommen (erneu-

ter) Kooperationen begünstigt haben dürften.  

Das Netzwerk Teilzeitausbildung Baden-Württemberg ist unter dem Dach der Landes-

arbeitsgemeinschaft (LAG) Mädchen*politik Baden-Württemberg wichtiger Fachpart-

ner für die Projektträger. Das Netzwerk betreibt (unabhängig von der ESF-Plus-För-

derlinie) Öffentlichkeitsarbeit, um die Teilzeitausbildung und ihre Chancen bekannt 

zu machen. Es fördert die Vernetzung von Akteuren und Fachkräften und fungiert 

als Interessenvertretung auf fachpolitischer Ebene. Darüber hinaus werden zur 

Qualifizierung Fortbildungen, Fachveranstaltungen und Fachveröffentlichungen an-

geboten. Netzwerkmitglieder sind Bildungsträger (Berufliche Qualifizierungs- und So-

zialunternehmen), außerdem die meisten1 Agenturen für Arbeit in Baden-Württem-

berg mit ihren Beauftragten für Chancengleichheit und die Regionaldirektion Baden-

                                                   

1  Nicht vertreten sind lediglich drei von 19 Agenturbezirken (Balingen, Konstanz/Ravens-

burg und Offenburg). 
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Württemberg, sowie zahlreiche2 Jobcenter, ebenfalls über die Beauftragten für Chan-

cengleichheit. Zahlenmäßig weniger stark, aber ebenfalls vertreten sind Kammern, Be-

rufsfachschulen, Kontaktstellen Frau und Beruf sowie weitere Akteure wie z. B. Kom-

munen. Das Netzwerk wird (unabhängig vom ESF Plus) aus Landesmitteln des Minis-

teriums für Wirtschaft, Arbeit und Tourismus Baden-Württemberg gefördert und be-

zieht keine direkten Mittel aus dem ESF Plus, übernimmt aber die Funktion der fachli-

chen Programmkoordinierung für die Träger der ESF-Plus-geförderten Projekte. Den 

Trägern wird im Förderaufruf empfohlen, an dieser fachlichen Programmkoordinie-

rung teilzunehmen.3 

Die Leistungen des Netzwerks Teilzeitausbildung sind als genuin zusätzliche Ressource 

zu betrachten, auf die die Vorhaben zurückgreifen können. In der Binnenfunktion sol-

len Beiträge zur Qualitätssicherung und zum Ergebnistransfer geleistet und der Aus-

tausch zwischen Trägern, Expertinnen/Experten und relevanten Akteuren aus der Ver-

waltung gefördert werden. In der Außenwirkung soll durch die Durchführung (einer 

jährlichen Fachveranstaltung die Bekanntheit der Vorhaben bei einer breiten Öffent-

lichkeit gesteigert und gleichzeitig ein „repräsentativer Einblick“ in das ESF-Plus-Pro-

gramm Baden-Württemberg ermöglicht werden (vgl. ESF-Plus-Programm BW 2021-

2027: 83).  

 Aktivitäten/Maßnahmen 

Gefördert werden überregionale Projekte bzw. Projektverbünde, die die Aufnahme 

einer Erstausbildung oder Umschulung in Teilzeit durch Beratung und sozialpäda-

gogische Begleitung unterstützen. Die Projekte sollen laut Förderaufruf genderre-

flektierte Konzepte für die Berufswegeplanung und eine langfristige Lebensverlaufs-

perspektive verfolgen. Dabei soll ein breites Spektrum an Berufen einbezogen wer-

den; sofern fachlich sinnvoll, sind auch Berufe mit Ausrichtung auf Umwelt- und Kli-

maschutzziele miteinzubeziehen. Nicht zuletzt sollen besondere Bedarfe von Perso-

nen ausländischer Herkunft berücksichtigt werden. 

Die Maßnahmen sollen für die Teilnehmenden grundsätzlich mehrstufig aufgebaut 

sein, d. h. sie sollen auf der ersten Stufe mit einem Beratungsangebot beginnen, das 

eine Kompetenzfeststellung, Berufsorientierung und die Entwicklung beruflicher 

Ziele umfassen kann. Auf der zweiten Stufe soll der/die Teilnehmende bei der Suche 

eines Ausbildungsplatzes und gleichzeitig bei Fragen zur finanziellen Absicherung, 

Kinderbetreuung und Alltagsbewältigung unterstützt werden. In einer dritten Stufe 

                                                   

2  Insgesamt sind im Netzwerk 28 von 44 Jobcentern vertreten. 

3  Hierfür entstehende Ausgaben sind mit der ausgezahlten Pauschale abgegolten (auf 

die Summe der förderfähigen direkten Personalausgaben wird ein Aufschlag von 23 % 

zur Deckung der Restkosten des Projekts gewährt (Restkostenpauschale; vgl. ESF-Plus-

Rahmenaufruf vom 12. August 2021)). 
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ist eine Begleitung während der ersten Phase der Ausbildung möglich, falls dies not-

wendig und gewünscht ist.  

Auch mit Blick auf die Betriebe sind mehrere vorgesehene Stufen auszumachen. Zu-

nächst soll es das Ziel der Maßnahmen sein, Kontakt zu Unternehmen und Unterneh-

mensvertretungen aufzunehmen, diese für die Möglichkeiten und Chancen von Teil-

zeitmodellen im Ausbildungsbereich zu sensibilisieren und schließlich neue Teilzeit-

ausbildungsplätze zu akquirieren. Auch die nicht-stereotype Besetzung von Ausbil-

dungsplätzen ist ein Thema, über welches die Projektträger in den Dialog mit den Be-

trieben gehen können. Nachgelagert ist die Begleitung und Beratung der ausbildenden 

Betriebe möglich, etwa um Ausbildungsabbrüchen vorzubeugen.  

Wichtige Partner am Ausbildungsmarkt sind die Kammern. Deren Funktionen sind in 

diesem Zusammenhang generell die Bekanntmachung von Teilzeitausbildungsmodel-

len bei Betrieben und im konkreten Fall ggf. die Zustimmung zum Antrag auf Verkür-

zung der Ausbildungszeit bzw. die Beratung von Unternehmen bei individuellen Fra-

gen zur Teilzeitausbildung (Ausbildungsberaterinnen und Ausbildungsberater der 

Kammern). Die Jobcenter und Agenturen für Arbeit sind wichtige Partner für den Zu-

gang zu bzw. die Zuweisung von potenziellen Teilnehmenden, für die Kofinanzierung 

(SGB II-Bezüge der Teilnehmenden) und mit Blick auf ausbildungsrelevante Fragen für 

die Berufsberatung. Ebenfalls kann der Kontakt zu Berufsschulen und Berufsfachschu-

len gesucht werden. 

Auch öffentlichkeitswirksame Maßnahmen zählen zu den geförderten Aktivitäten. 

Diese beinhalten zum einen projektspezifische Öffentlichkeitsaktionen, die z. B. auch 

der Teilnehmenden- und/oder Betriebsakquise dienen und zum anderen auch allge-

meinere Öffentlichkeitsaktionen zur Steigerung der Bekanntheit der Teilzeitausbil-

dung als solche. Darunter fällt auch die Beteiligung an öffentlichkeitswirksamen Ver-

anstaltungen des Netzwerks Teilzeitausbildung, genauso wie der Austausch im Netz-

werk, der mit gefördert wird. 

 Outputs 

Die Förderung der Teilzeitausbildung trägt zur Zielerreichung des spezifischen Ziels 

a) bei. Im spezifischen Ziel a) soll bis 2024 der Zielwert von insgesamt 4.388 Teilneh-

menden erreicht werden (Etappenziel laut ESF-Plus-Programm BW 2021-2027). Der 

gemeinsame Outputindikator EECO01 misst die Zielerreichung. 

Zielgruppe der Förderung der Teilzeitausbildung sind dabei vorwiegend Menschen, 

die aufgrund ihrer Lebenssituation keine Ausbildung in Vollzeit absolvieren können. 

Teilnehmen können Alleinerziehende oder Pflegende und Mütter mit Kindern in Be-

darfsgemeinschaften (vorrangig langleistungsbeziehende Personen im SGB II). Die Er-

weiterung der Zielgruppe um Mütter mit Kindern in Bedarfsgemeinschaften ist da-

bei eine wesentliche Neuerung im ESF Plus gegenüber der vorherigen Förderperi-

ode. Über die Ausschreibung überregionaler Projekte wird als Output angestrebt, dass 
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mehrere Anlaufstellen in Baden-Württemberg über die Regionen verteilt für die Bera-

tung von Teilzeitausbildungsinteressierten zur Verfügung stehen. Dabei sollen meh-

rere Projektverbünde jeweils mehrere Standorte abdecken.  

Zielgruppen der Maßnahmen sind, wie bereits dargestellt, neben den Teilnehmenden 

auch Ausbildungsbetriebe und weitere Partner am Ausbildungsmarkt. Betriebe und 

weitere Akteure, die angesprochen werden konnten, sind ebenfalls als Output des Pro-

gramms anzusehen.   

 Outcomes (kurz- bis mittelfristige Ergebnisse bei den beteiligten 

Akteuren) 

Durch die Integration in Ausbildung soll der SGB II-Leistungsbezug der Teilnehmenden 

beendet werden. Der kurzfristige Ergebnisindikator misst, ob, wie für das spezifische 

Ziel a) vorgesehen, mindestens 44 % der Teilnehmenden, die in der Maßnahme bera-

ten und unterstützt wurden, unmittelbar nach ihrer Teilnahme eine schulische oder 

berufliche Bildung absolvieren oder einen Arbeitsplatz haben bzw. selbstständig sind. 

Mittelfristig ist darüber hinaus auch ein Übergang in Ausbildung mit einigem zeitlichen 

Abstand zur Teilnahme möglich; dies kann ebenfalls als Outcome der Förderung be-

trachtet werden. 

Mit der primär angestrebten beruflichen Ausbildung sind aber nicht nur unmittelbar 

Beschäftigung und Teilhabe verbunden, sondern sie fördert auch mittel- bis langfristig 

die wirtschaftliche Eigenständigkeit (insbesondere bei erfolgreichem Ausbildungsab-

schluss, ggf. auch in nicht „geschlechtstypischen“ Berufen). Über die Beratung und die 

Qualifizierungsangebote der Projekte können Teilnehmende darüber hinaus in weite-

ren Bereichen profitieren, z. B. über mehr digitale Teilhabe, ein besseres Verständnis 

von Geld und Finanzen, eine verbesserte Alltagsorganisation und in Umweltaspekten 

(z. B. Energieeinsparung, Mülltrennung, gesunde Ernährung). Die Aufnahme von Aus-

bildung und qualifizierter Erwerbstätigkeit kann auch die Vorbildfunktion der Teilneh-

menden gegenüber den eigenen Kindern stärken.  

Ein weiterer kurzfristiger Outcome ist die Akquise von Betrieben, die dem Modell Teil-

zeitausbildung offen gegenüberstehen und die einen Teilzeitausbildungsvertrag ab-

schließen bzw. langfristig die Etablierung von Teilzeitausbildung im Betrieb ermögli-

chen. Hier kann z. B. auch die Aufnahme des Merkmals „in Teilzeit möglich“ bei der 

Ausschreibung von Ausbildungsplätzen ein relevanter Outcome sein, der die Suche 

nach offenen Teilzeitausbildungsplätzen erleichtert.4  

                                                   

4  Hierauf hat das Netzwerk Teilzeitausbildung nach eigener Aussage wiederholt hinge-

wiesen. 
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 Impact (strukturelle Veränderungen) 

Wie bereits erwähnt, sollen die Vorhaben zu mehreren übergeordneten Zielen des 

ESF-Plus-Programms beitragen. Im ESF-Plus-Programm Baden-Württemberg wird aus-

geführt, dass die Förderlinie drei verschiedene Förderziele des ESF Plus vereint: „Zu-

gang zu Beschäftigung, Fachkräftesicherung sowie Armutsbekämpfung“. Die Förde-

rung soll zudem „die Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben stärken, zum Abbau der 

Geschlechtersegregation in der Berufsausbildung sowie auch zur Gewährleistung der 

Ziele der Kindergarantie beitragen“ (SM 2022: 84).  

Wenn es gelingt, die gesellschaftliche Akzeptanz der beruflichen Teilzeitausbildung zu 

erhöhen und diese stärker im Ausbildungswesen zu verankern bzw. als Instrument der 

Vereinbarkeit von Ausbildung und Familie zu etablieren, kann damit ein Beitrag zum 

Fachkräftemangel geleistet und der Frauenanteil unter den Beschäftigten erhöht wer-

den (perspektivisch auch in MINT-Berufen oder grünen Berufen). Wenn das Armutsri-

siko von Alleinerziehenden durch Zugänge in Beschäftigung sinkt, wird ein Beitrag zur 

Armutsbekämpfung geleistet und strukturell bedingte „Armutsketten“ können durch-

brochen werden.  

 Bereichsübergreifende Grundsätze und Kontextbedingungen der 

Förderung 

Mit Blick auf die bereichsübergreifenden Grundsätze ist festzuhalten, dass die Förde-

rung der Teilzeitausbildung einen unmittelbaren Beitrag zum bereichsübergreifen-

den Grundsatz der Geschlechtergleichstellung im Sinne von Artikel 9 der allgemei-

nen Strukturfondsverordnung für die Förderperiode 2021-2027 (Verordnung (EU) 

2021/1060) bzw. Artikel 6 und Artikel 28 der ESF-Plus-Verordnung (Verordnung (EU) 

2021/1057) leistet. In Artikel 6 der ESF-Plus-Verordnung heißt es: „Mit dem ESF Plus 

verfolgen die Mitgliedstaaten und die Kommission das Ziel, die Erwerbsbeteiligung 

von Frauen und die Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben zu verbessern sowie 

gegen die Feminisierung der Armut und die Diskriminierung aufgrund des Ge-

schlechts auf dem Arbeitsmarkt und in der allgemeinen und beruflichen Bildung an-

zugehen.“ Gleichzeitig steht dies im Einklang mit Artikel 23 der Charta der Grund-

rechte der Europäischen Union, in dem es heißt: „Die Gleichheit von Frauen und 

Männern ist in allen Bereichen, einschließlich der Beschäftigung, der Arbeit und des 

Arbeitsentgelts, sicherzustellen. Der Grundsatz der Gleichheit steht der Beibehal-

tung oder der Einführung spezifischer Vergünstigungen für das unterrepräsentierte 

Geschlecht nicht entgegen.“  

Die Aktivitäten der Projektverbünde zur Teilzeitausbildung sollen laut Förderaufruf 

Aspekte wie die Aufarbeitung und Diskussion geschlechtsspezifischer Rollenbilder 

mit den Teilnehmenden umfassen und genderreflektierte Konzepte für die Berufs-

wegeplanung und eine langfristige Lebensverlaufsperspektive verfolgen. Dabei soll ein 

breites Spektrum an Berufen einbezogen werden.  



Evaluationsbericht Teilzeitausbildung   

18 

Sofern fachlich sinnvoll, sind auch Berufe mit Ausrichtung auf Umwelt- und Klima-

schutzziele mit einzubeziehen. Dies entspricht dem Ziel der Förderung einer nach-

haltigen Entwicklung, welches ebenfalls zu den bereichsübergreifenden Grundsät-

zen laut Artikel 9 der allgemeinen Strukturfondsverordnung für die Förderperiode 

2021-2027 zählt. Der dritte bereichsübergreifende Grundsatz ist die Antidiskriminie-

rung, also Maßnahmen gegen jede Form der Diskriminierung aus Gründen des Ge-

schlechts, der Rasse, der ethnischen Herkunft, der Religion oder der Weltanschau-

ung, einer Behinderung, des Alters oder der sexuellen Orientierung sowie Chancen-

gleichheit und Zugänglichkeit für Menschen mit Behinderungen. Auch zu diesem be-

reichsübergreifenden Grundsatz kann die Förderung der Teilzeitausbildung positiv 

beitragen, wenn sie beispielsweise Frauen und Menschen mit Migrationshinter-

grund sowie Menschen mit Behinderung dabei unterstützt, auf dem Arbeits- bzw. 

Ausbildungsmarkt Fuß zu fassen.  

Kontextbedingungen: Das Zustandekommen von Teilzeitausbildungsverträgen ist 

von verschiedenen Kontextfaktoren abhängig, die sich regional stark unterscheiden 

können (vgl. Abschnitt 5). So können externe Faktoren wie der Fachkräftemangel und 

die regionale Ausbildungsmarktsituation die Bereitschaft der Betriebe beeinflussen, 

Teilzeitausbildungsplätze anzubieten. Zudem sind neben der Kinderbetreuungsinf-

rastruktur und der Mobilität im ländlichen Raum in diesem Zusammenhang auch 

Faktoren wie der Umgang der Berufsschulen mit Teilzeitauszubildenden und schu-

lische Angebote für Teilzeitausbildungen in der Region zu nennen. Auch der Gesetz-

geber ist gefordert, die Bedingungen für Teilzeitausbildung auf breiter Ebene zu ver-

bessern (vgl. Abschnitt 4). 

 Evaluationsfragen 

Aus Sicht der Evaluation waren im Einzelnen u. a. folgende, bereits im Evaluierungs-

plan für den ESF Plus in Baden-Württemberg in der Förderperiode 2021-2027 (ISG 

20235) formulierten Fragen interessant:  

- Auf welche Weise gelangen die Teilnehmenden in die Projekte? Wie hoch ist 

die Nachfrage aufseiten der potenziellen Teilnehmenden? (vgl. insbesondere 

Abschnitt 6.2.1).  

- Wie gelingt es, spezifische Zielgruppen wie Alleinerziehende, Mütter und Vä-

ter mit Kindern in Bedarfsgemeinschaften und Pflegende bzw. Personen aus-

ländischer Herkunft für die Teilnahme zu gewinnen? (vgl. insbesondere Ab-

schnitt 6.2.1) 

                                                   

5  https://www.esf-bw.de   

https://www.esf-bw.de/
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- Wie werden die Teilnehmenden auf die Aufnahme einer Teilzeitausbildung 

vorbereitet? Welche Angebote gibt es? Inwiefern wird auf individuelle Bedürf-

nisse der Teilnehmenden eingegangen? (vgl. insbesondere Abschnitt 6.2.3) 

- Können die Teilnehmenden erfolgreich in Teilzeitausbildungen vermittelt 

werden? Wie ist die Begleitung durch die Projekte bei der Aufnahme und im 

Verlauf einer Teilzeitausbildung gestaltet? (vgl. insbesondere Abschnitte 6.2.6, 

6.4.1 und 6.4.2) 

- Welche Hürden stehen der erfolgreichen Aufnahme und dem Abschluss einer 

Ausbildung entgegen? (Wie) kann z. B. eine ausreichende Kinderbetreuung si-

chergestellt werden, insbesondere auch im ländlichen Raum? (vgl. insbeson-

dere Abschnitte 6.2.5, 6.4.1, 6.4.2, 6.4.4 und 6.4.5). 

- Wie gut gelingt es, Geschlechterstereotype bei der Berufswahl aufzubrechen? 

(vgl. insbesondere Abschnitte 6.2.4 und 6.4.2) 

- Wie wird die Finanzierung des Lebensunterhaltes für die Teilnehmenden bzw. 

für deren Bedarfsgemeinschaften sichergestellt bzw. inwiefern wird diesbe-

züglich beraten? (vgl. insbesondere Abschnitt 6.4.1) 

- Wie gelingen die Ansprache und die Kooperation mit Betrieben? Welche Netz-

werke/Kooperationspartner sind hier involviert? Erfolgt eine Begleitung der 

Betriebe während der Ausbildung? Kann das Konzept der Teilzeitausbildung 

den Betrieben erfolgreich vermittelt werden? Welche Anreize und welche ne-

gativen Aspekte zeigen sich aus Sicht der Betriebe? Inwiefern spielen Fach-

kräfteengpässe und deren Bewältigung eine Rolle? Wie gelingt die Koopera-

tion mit den Berufsschulen? (vgl. insbesondere Abschnitte 6.2.5, 6.2.6, 6.2.7 und 

6.4.4) 

- Wie gut gelingt es, digitale und hybride Formate zu entwickeln und umzuset-

zen? Wie werden diese angenommen? (vgl. Abschnitt insbesondere 6.2.3) 

- In welchen Berufen gelingt die Umsetzung gut, wo gibt es Schwierigkeiten? 

(vgl. insbesondere Abschnitt 6.4.2) 

- Inwiefern werden erfolgreich Berufe einbezogen, die auf Umwelt- und Klima-

schutzziele ausgerichtet sind? (vgl. insbesondere Abschnitt 6.2.4) 

- Welche Aktivitäten werden im Rahmen der Begleitung durch das Netzwerk 

Teilzeitausbildung Baden-Württemberg durchgeführt? Wie sind die Projekte 

darin eingebettet und welche Bedeutung haben die Aktivitäten für die Projek-

tumsetzung und den Projekterfolg? (vgl. insbesondere Abschnitt 6.1.2)  

- Inwiefern gelingt es, die gesellschaftliche Akzeptanz der Teilzeitausbildung zu 

erhöhen? (vgl. insbesondere Abschnitte 6.4.5 und 7). 
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Eine Grundlage für die aufgeführten Fragen und damit für die Evaluierungsarbeiten 

in der ESF-Plus-Förderperiode 2021-2027 bilden auch die Ergebnisse der Evaluie-

rung in der Förderperiode 2014-2020 (ISG 20176). Die Evaluation konnte bestätigen, 

dass Projekte zur Teilzeitausbildung einen wertvollen Beitrag zur Eingliederung von 

Personen in den Arbeitsmarkt leisten können, für die eine Tätigkeit in Vollzeit nicht 

möglich ist. Allerdings wurde ebenfalls darauf hingewiesen, dass vermehrt Perso-

nen in die Förderung gelangen könnten, die die Voraussetzungen für eine erfolgrei-

che Vermittlung nicht mitbringen. Entsprechend steige ggf. der Druck auf die Be-

triebsakquise, wenn den Betrieben häufiger ungeeignete Azubis übergeben werden 

(ISG 2017). Vor diesem Hintergrund sollen etwaige Passungsprobleme auch in der 

aktuellen Evaluation untersucht werden (vgl. z. B. Abschnitt 6.2.1). 

Im Folgenden werden zunächst Stand und Kontextbedingungen der Teilzeitausbildung 

dargestellt und im Anschluss die Evaluationsfragen anhand der durchgeführten empi-

rischen Erhebungen diskutiert und beantwortet, soweit es die erhobenen Daten zulas-

sen. 

                                                   

6  https://www.esf-bw.de  

 

https://www.esf-bw.de/
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 Rahmenbedingungen und Herausforderungen der 

Teilzeitausbildung 

Die Möglichkeit zur Teilzeitausbildung wurde 2005 mit der Novellierung des Berufs-

bildungsgesetzes rechtlich in § 8 Berufsbildungsgesetz (BBiG) sowie in § 27 b Hand-

werksordnung (HwO) verankert. Ursprünglich war dabei auch bei einer Teilzeitaus-

bildung die laut Ausbildungsordnung vorgesehene Ausbildungsdauer (in Jahren) 

trotz verkürzter täglicher/wöchentlicher Arbeitszeit grundsätzlich beizubehalten. 

Durch das Berufsbildungsmodernisierungsgesetz, welches 2020 in Kraft trat, wurde 

§ 7 a BBiG ergänzt, welcher die Teilzeitausbildung neu fasst und inhaltlich erweitert. 

So ist nun grundsätzlich jede Person berechtigt, einen Teilzeitausbildungsvertrag ab-

zuschließen, unabhängig von einem zwischen 2005 und 2019 noch geforderten „be-

rechtigten Interesse“ (z. B. aufgrund von Kindererziehung oder Pflege).  

Außerdem ist nach § 7 a BBiG geregelt, dass sich die Ausbildungsdauer anteilig ent-

sprechend der verkürzten täglichen oder wöchentlichen Arbeitszeit verlängert, ma-

ximal bis zum Eineinhalbfachen der regulären Dauer. Zusätzlich wird die Möglichkeit 

eingeräumt, die Ausbildungsdauer über das Eineinhalbfache der regulären Dauer 

hinaus bis zum nächstmöglichen Prüfungstermin zu verlängern. So kann sich die 

tatsächliche Ausbildungsdauer z. B. bei Halbzeittätigkeit (50 %) erheblich, von drei 

auf fünf Jahre, verlängern.  

Infolge der Änderung können auch Personen eine Teilzeitausbildung absolvieren, 

von denen (z. B. aufgrund schulischer Schwierigkeiten) nicht zu erwarten ist, dass 

sie das Ausbildungsziel in Teilzeit bei Beibehaltung der regulären Ausbildungsdauer 

erreichen können; zu denken wäre hier z. B. an Menschen mit Behinderung oder mit 

Lernbeeinträchtigung oder Menschen mit Fluchthintergrund und noch einge-

schränkten Sprachkenntnissen (Van Bürk-Opahle/Schnier 2022). Die automatische 

anteilige Verlängerung entsprechen der verkürzten täglichen oder wöchentlichen 

Arbeitszeit kann aber nach wie vor nach Antrag auf Verkürzung der Ausbildungs-

dauer lt. § 8 BBiG vermieden werden.  

Welche der beiden Optionen (anteilige Verlängerung der Ausbildung, ggf. bis zur 

nächstmöglichen Abschlussprüfung, oder Absolvieren der Teilzeitausbildung in der 

regulären Ausbildungsdauer auf Antrag) häufiger genutzt wird, wird im Rahmen der 

Evaluation für die Teilnehmenden an den ESF-Plus-Projekten zu untersuchen sein. 

Zu vermuten wäre, dass Personen mit sehr kleinen Kindern oder mit weiteren Ein-

schränkungen wie schlechten Sprachkenntnissen oder schulischen Schwächen häu-

figer eine verlängerte Ausbildungsdauer absolvieren. Entsprechend werden diese 

Personen über einen längeren Zeitraum auf aufstockende Leistungen oder Ausbil-

dungsbeihilfen bzw. weitere Unterstützungsleistungen wie BAföG, Wohngeld etc. 

angewiesen sein. 
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Für Personen, die ausreichend schulische (und ggf. sprachliche) Vorkenntnisse mit-

bringen bzw. denen man zutraut, das Ausbildungsziel in der regulären Dauer bei 

gleichzeitiger Teilzeittätigkeit zu erreichen, kann angenommen werden, dass der 

Weg, den § 8 BBiG diesbezüglich weiterhin bietet, häufiger bevorzugt wird. Hier ist 

die Umsetzung aber von der Genehmigung eines ggf. gestellten Antrags auf Verkür-

zung der Ausbildungsdauer abhängig. 

In der Praxis stößt die an das Instrument der Teilzeitausbildung geknüpfte Hoff-

nung, die Vereinbarkeit von Berufsausbildung und Familie zu verbessern, auch noch 

fast zwanzig Jahre nach ihrer Einführung an ihre Grenzen. Trotz der gesetzlichen 

Verankerung im Berufsbildungsgesetz und in der Handwerksordnung im Jahr 2005 

verbleibt die Zahl der abgeschlossenen Ausbildungsverträge in Teilzeit auf sehr 

niedrigem Niveau und stellt nach wie vor die absolute Ausnahme dar (vgl. Abschnitt 

5). Zu den Herausforderungen zählen insbesondere die Sicherung des Lebensunter-

halts und der Kinderbetreuung während der Ausbildung (vgl. Abschnitte 4.1 und 5.2), 

die betriebliche Akzeptanz des Modells (vgl. Abschnitt 4.2), eine mangelnde Bekannt-

heit der Teilzeitausbildung (vgl. Abschnitt 4.3) sowie berufsschulische Bedingungen 

(vgl. Abschnitt 4.4). 

 Finanzielle Hilfen für Auszubildende in Teilzeit 

Neben einer, wo relevant, gesicherten Kinderbetreuung (vgl. Abschnitt 5.2) ist die Si-

cherung des Lebensunterhalts zwingend für das Gelingen der Teilzeitausbildung. 

Auch wenn die Ausbildungsvergütung höchstens entsprechend dem Umfang der Ar-

beitszeitreduzierung anteilig gekürzt werden kann, ist der notwendige Lebensunter-

halt des Haushalts für Personen mit Kindern gleichzeitig höher als bei Auszubilden-

den ohne Kinder. Informationen zu möglichen Fördermöglichkeiten bieten insbe-

sondere die Jobcenter und Arbeitsagenturen sowie die regelmäßig aktualisierte In-

formationsbroschüre des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) 

zur Berufsausbildung in Teilzeit (vgl. BMBF 2024), wobei die Fördermöglichkeiten 

seit Einführung der Teilzeitausbildung immer wieder ein wenig erweitert wurden. 

Grundsätzlich haben Auszubildende die Möglichkeit, Berufsausbildungsbeihilfe 

(BAB) bei der Agentur für Arbeit zu beantragen (§ 56 ff. SGB III). Die BAB deckt neben 

dem Lebensunterhalt auch Fahrtkosten, Kosten für Arbeitskleidung und Kinderbe-

treuungskosten (bis zu einer gewissen Höhe) ab. Bei der Familienkasse kann dar-

über hinaus unter bestimmten Voraussetzungen ein Kinderzuschlag beantragt wer-

den. Bereits im Jahr 2016 wurde der Forderung Rechnung getragen, dass der Bezug 

von (aufstockenden) SGB II-Leistungen auch während einer Teilzeitausbildung mög-

lich sein soll. Auch weiterhin ist die Inanspruchnahme von Bürgergeld zusätzlich zur 

BAB möglich.  

Bei schulischen Ausbildungen ist der Bezug von BAföG für Schülerinnen und Schüler 

nur möglich, wenn ein gewisser Stundenumfang nicht unterschritten wird. Seit 2020 
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ist auch die Inanspruchnahme von Aufstiegs-BAföG möglich, wenn beispielsweise 

eine schulische (Teilzeit-)Ausbildung zum Erzieher / zur Erzieherin absolviert wird.7  

 Die betriebliche Sicht 

Nach einer (inzwischen allerdings schon länger zurückliegenden) Befragung der 

Deutschen Industrie- und Handelskammer (DIHK) waren rund ein Drittel der befrag-

ten Betriebe bereit, Ausbildungen in Teilzeit anzubieten oder boten diese bereits an 

(DIHK 2012). Hinweise auf Gründe für die Ablehnung von Teilzeitausbildungen durch 

Betriebe liefert eine Trägerbefragung, die bei der Evaluation von Projekten zur Un-

terstützung der Teilzeitausbildung in Nordrhein-Westfalen durchgeführt wurde. Zu 

den aus Trägersicht häufigsten Gründen gehörten betrieblich/organisatorische 

Gründe (z. B. Lücken in Arbeitsabläufen); die Meinung, dass Ausbildungsinhalte 

nicht in Teilzeit zu bewältigen seien; negative Auswirkungen auf das Betriebsklima 

(„Bevorzugung“ von Auszubildenden in Teilzeit im Schichtdienst) und häufige Fehl-

zeiten bei Erkrankung des Kindes (vgl. Mahler/Adelt 2015).  

Auch wenn sich Teilzeitausbildungen unterschiedlich gut in die Arbeitsbedingungen 

verschiedener Branchen integrieren lassen, dürften unter dem steigenden Druck 

des Fachkräftemangels grundsätzliche Einwände gegen Teilzeitausbildung an Ge-

wicht verlieren; häufig fehlt es Betrieben jedoch an Informationen zu rechtlichen 

Grundlagen und Voraussetzungen für die Umsetzung von Teilzeitausbildung. Um 

die Bekanntheit der Teilzeitausbildung unter den Betrieben und potenziellen Auszu-

bildenden zu steigern, halten Kammern, Landesregierungen und die Bundesagentur 

für Arbeit bzw. die Regionaldirektionen Informationen bereit, und auch auf Online-

Plattformen zur Berufsorientierung lassen sich Informationen zur Teilzeitausbildung 

finden.8  

Wie Van Bürk-Opahle/Schnier (2022) zu Recht bemerken, ist es seit den Änderungen 

des BBiG im Jahr 2020 durch die mit der höheren Flexibilität einhergehende Vielzahl 

unterschiedlicher Regelungen für verschiedene Fälle nicht einfacher geworden, 

leicht verständliche Informationen zur Teilzeitausbildung zu verbreiten. Hinzu 

kommt, dass im Einzelfall die Zustimmung der Kammer notwendig ist und ggf. auch 

individuelle Vereinbarungen mit der Berufsschule zu treffen sind. Baldus (2000) be-

merkt hierzu: „Ein Wermutstropfen bleibt die fehlende Regelung zu einer möglichen 

                                                   

7  So wird in den beiden Jahren der Ausbildung bei mindestens 25 Wochenstunden ein 

Zuschuss zu den Lebensunterhaltungskosten und ein Kinderbetreuungszuschlag für 

Kinder unter 14 Jahren gezahlt.  

8  Vgl. https://planet-beruf.de/schuelerinnen/welche-ausbildungen-gibt-es/welche-aus-

bildungswege-gibt-es/duale-und-schulische-ausbildung/bericht-so-funktioniert-die-

teilzeitausbildung, https://www.azubi.de/beruf/tipps/teilzeitausbildung. 

https://planet-beruf.de/schuelerinnen/welche-ausbildungen-gibt-es/welche-ausbildungswege-gibt-es/duale-und-schulische-ausbildung/bericht-so-funktioniert-die-teilzeitausbildung
https://planet-beruf.de/schuelerinnen/welche-ausbildungen-gibt-es/welche-ausbildungswege-gibt-es/duale-und-schulische-ausbildung/bericht-so-funktioniert-die-teilzeitausbildung
https://planet-beruf.de/schuelerinnen/welche-ausbildungen-gibt-es/welche-ausbildungswege-gibt-es/duale-und-schulische-ausbildung/bericht-so-funktioniert-die-teilzeitausbildung
https://www.azubi.de/beruf/tipps/teilzeitausbildung
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Verkürzung bzw. Anpassung der Anwesenheitspflicht in der Berufsschule an die ver-

kürzte Ausbildungszeit im Betrieb, die in die Gesetzgebungszuständigkeit der Län-

der fiele“. Dies steht einer schnellen und unkomplizierten Einrichtung von Teilzeit-

ausbildungsplätzen, die den Bedürfnissen der Zielgruppen entsprechen, entgegen.  

 Initiativen auf Bundes- und Landesebene zur Förderung der 

Teilzeitausbildung 

Die empirische Feststellung, dass Personen ohne abgeschlossene Berufsausbildung 

bei Familiengründung in den allermeisten Fällen auch im weiteren Verlauf keinen 

Berufsabschluss mehr erwerben (Troltsch 1999: 54; vgl. auch Flake et al. 20149), ver-

bunden mit der Forderung nach einem gleichberechtigten Zugang zum Erwerbsle-

ben und eigenständiger Absicherung des Lebensunterhalts, führte zu zahlreichen 

Initiativen auf Bundes- und Landesebene, Teilzeitausbildungen für Personen in Fa-

milienverantwortung zu unterstützen. Nach wie vor ist dies jedoch kein „Selbstläu-

fer“, sondern ein voraussetzungsreicher und stark individueller Prozess. Weiterhin 

mangelt es an Bekanntheit, Akzeptanz und Umsetzung.  

Zu maßgeblichen Initiativen zur Förderung der Teilzeitausbildung zählen auf Bun-

desebene die Aktivitäten des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB), welches die 

Teilzeitausbildung durch wissenschaftliche Expertise, statistische Auswertungen 

und Vernetzungsmöglichkeiten für Fachkräfte (Portal „überaus“) unterstützt und be-

gleitet. Zu nennen sind außerdem Modellprogramme im Bundes-ESF(-Plus), die u. a. 

auch die Teilzeitausbildung unterstützen, darunter die Programme „Jobstarter 

(Plus)“ (ausgelaufen) und „Lokale Bündnisse für Familie“. Im 2022 angelaufenen ESF-

Plus-Förderprogramm „My turn - Frauen mit Migrationserfahrung starten durch“ ist 

ein Baustein die Vernetzung mit Betrieben und die Gewinnung von (Teilzeit-)Ausbil-

dungs- und Arbeitsplätzen für Programmteilnehmerinnen.  

Weiterhin haben die Spitzenverbände aus Politik und Wirtschaft im „Ausbildungs-

pakt“ bzw. in der nachfolgenden „Allianz für Aus- und Weiterbildung“ auf Bundes-

ebene sowie verschiedentlich auf Landesebene (z. B. „Bündnis zur Stärkung der be-

ruflichen Ausbildung und des Fachkräftenachwuchses in Baden-Württemberg“) in 

den vergangenen Jahren immer wieder auch auf die weitgehend ungenutzten Po-

tenziale für die Teilzeitausbildung und die Notwendigkeit einer besseren Bekannt-

heit der Möglichkeit zur Teilzeitausbildung hingewiesen, auch wenn diese nicht im 

                                                   

9 Nach einer Untersuchung zur Situation von An- und Ungelernten in Deutschland ha-

ben Mütter mit minderjährigen Kindern (und darunter speziell alleinerziehende Müt-

ter) häufiger keinen Berufsabschluss als andere Frauen, wobei bei Männern Kinder im 

Haushalt keine signifikante Rolle für die Qualifikation spielen; hierzu wurde ein mul-

tivariates Regressionsmodell geschätzt (Flake et al. 2014). 
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Fokus der jeweiligen Initiativen stand.10 Auf föderaler Ebene liegen Beschlüsse der 

Gleichstellungsministerkonferenz (GFMK) aus den Jahren 2009 und 2012 vor, in wel-

chen die Bundesregierung zur weiteren Unterstützung der Teilzeitausbildung auf-

gefordert wurde.11 Zum fachlichen Austausch wurde im Jahr 2003 auf Initiative von 

RE/init e.V. (Recklinghausen) das bundesweite „Netzwerk Teilzeitberufsausbildung“ 

gegründet, welches nach zwischenzeitlicher Unterbrechung seit 2020 wieder aktiv 

ist.12  

Auf Landesebene werden in einigen Bundesländern ESF(-Plus)-Programme zur För-

derung der Teilzeitausbildung durchgeführt; dies sind neben Baden-Württemberg 

z. B. auch Nordrhein-Westfalen, Thüringen und Hessen. Daneben sind aus Landes-

mitteln geförderte Initiativen zu nennen, wie z. B. die aus Mitteln des Bayerischen 

Staatsministeriums für Familie, Arbeit und Soziales (StMAS) geförderte Beratungs-

stelle für Teilzeitausbildung der Beruflichen Fortbildungszentren der bayerischen 

Wirtschaft (bfz).13 Weiterhin gibt/gab es z. T. für Betriebe Förderungen aus Landes-

programmen für die Umsetzung von Teilzeitausbildung (Puhlmann 2008).  

Wie bereits weiter oben dargestellt, wird die Teilzeitausbildung für besonders be-

nachteiligte Gruppen in Baden-Württemberg seit 2012 durch Beratungs- und Ver-

mittlungsprojekte aus dem Landes-ESF unterstützt (s. auch ISG 2017). Das landes-

weite Netzwerk Teilzeitausbildung Baden-Württemberg ist unter dem Dach der LAG 

Mädchen*politik Baden-Württemberg wichtiger Partner der Projekte (s. Abschnitt 

3.1).  

                                                   

10  Nationaler Pakt für Ausbildung und Fachkräftenachwuchs 2013, Allianz für Aus- und 

Weiterbildung 2019-2022, Bündnis zur Stärkung der beruflichen Ausbildung und des 

Fachkräftenachwuchses in Baden-Württemberg 2019-2022 und 2023-2027. 

11  Vgl. GFMK 2012: 34: „Die Bundesregierung wird daher aufgefordert, sicherzustellen, 

dass Projekte, die nicht oder nicht in vollem Umfang über die Regelinstrumente des 

SGB III gefördert werden können, für junge alleinerziehende Leistungsberechtigte des 

SGB II zur Erlangung einer betrieblichen Ausbildung in Teilzeit zukünftig auch weiter 

bzw. wieder verstärkt von der Freien Förderung gem. § 16 f SGB II (neue Fassung ab 

01.04.2012) erfasst werden. Darüber hinaus bittet die GFMK die hierfür Verantwortli-

chen, für diese Ausbildungsvariante bei Kammern, Verbänden und den örtlichen Ar-

beitgebern weiterhin aktiv zu werben. Ergänzend fordert die GFMK die hierfür Verant-

wortlichen auf, sich für die Schaffung der rechtlichen Voraussetzungen für Teilzeitbe-

rufsausbildungen in den schulischen Ausbildungsgängen einzusetzen, in denen dies 

noch nicht möglich ist, wie z. B. in noch nicht entsprechend bundesgesetzlich geregel-

ten Gesundheitsberufen.“ 

12  https://netzwerk-teilzeitberufsausbildung.de  

13  https://www.bfz.de/kurs/eca-92192/beratungsstelle-fuer-teilzeitausbildung 

https://netzwerk-teilzeitberufsausbildung.de/
https://www.bfz.de/kurs/eca-92192/beratungsstelle-fuer-teilzeitausbildung
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 Initiativen zur Förderung der digitalen Berufsbildung 

Die Berufsschulen können häufig nicht in Teilzeit besucht werden, was Teilzeitaus-

zubildende oft vor organisatorische Herausforderungen stellt. Individuelle Abspra-

chen sind möglich, unterliegen aber mehr oder minder dem Zufall (Van Bürk-

Opahle/Schnier 2022, Puhlmann 2008). Hier bergen verschiedentlich bereits er-

probte digitale Formate in der Berufsbildung grundsätzlich das Potenzial einer bes-

seren Vereinbarkeit mit Teilzeitausbildungen (Baldus 2020: 3): 

„In Zeiten fortschreitender Digitalisierung wäre zu überlegen, ob Auszubildenden in 

Teilzeit nicht auch eine Aufteilung der Berufsschulzeit gewährt werden kann, indem 

beispielsweise ein digitales Unterrichtsangebot zur Verfügung gestellt wird oder je 

nach Nachfrage sogar eine getrennte Berufsschulklasse für Teilzeitauszubildende 

eingerichtet wird.“ 

Bereits in den Jahren 2009-2013 wurde in Hessen ein Modellversuch durchgeführt. 

Das Modellprojekt „Virtuelles Lernen in Berufsschulen (ViLBe)“ wurde vom Hessi-

schen Kultusministerium und Wirtschaftsministerium (HKM und HMWVL) gefördert; 

fünf Pilotschulen wurden ausgewählt, um neue Formen der Unterrichtsorganisation 

und -methoden zu entwickeln. Das Modellprojekt wurde wissenschaftlich vom Bil-

dungswerk der Hessischen Wirtschaft e. V. (BWHW) begleitet. Eine Erfahrung des 

Projekts war, dass für eine erfolgreiche Implementierung umfassende Veränderun-

gen in Bezug auf die organisatorischen sowie technischen Strukturen innerhalb der 

Schulen und Betriebe notwendig wären.14 Die Evaluationsergebnisse des Projekts 

sind nicht öffentlich verfügbar. Ob die infolge der COVID-19-Pandemie weiter zu-

nehmende Digitalisierung die notwendigen Veränderungen erleichtert, bleibt abzu-

warten. Denkbar wären etwa schulstandortübergreifende Kooperationen und hyb-

ride Angebote für den (Fern-)Besuch der Berufsschulzeit zu teilzeitfreundlichen Uhr-

zeiten.  

Um die Entwicklung und Nutzung von Bildungsmaterialien zu stärken, hat der ESF-

Bund in der Förderperiode 2014-2020 das Programm „Qualifizierung Digital“ aufge-

setzt, welches in der Förderperiode 2021-2027 weitergeführt wird. Das Programm 

unterstützt auch die Entwicklung Offener Bildungsmaterialien (OER Open Educatio-

nal Ressources), welche ohne urheberrechtliche Ansprüche z. B. auch von anderen 

Lehrenden und Auszubildenden genutzt werden können.15  

2023 und 2024 werden über den Innovationswettbewerb InnoVET des Bundesmi-

nisteriums für Bildung und Forschung (BMBF) u. a. innovative Ansätze erprobt, um 

                                                   

14  https://www.bwhw-forschung.de/taetigkeitsfelder-projekte/kompetenzmanagement-

ausbildung-weiterbildung/vilbe/ 

15  https://www.qualifizierungdigital.de/qualifizierungdigital/de/projekte/open-educatio-

nal-resources-oer.html 

https://www.bwhw-forschung.de/taetigkeitsfelder-projekte/kompetenzmanagement-ausbildung-weiterbildung/vilbe/
https://www.bwhw-forschung.de/taetigkeitsfelder-projekte/kompetenzmanagement-ausbildung-weiterbildung/vilbe/
https://www.qualifizierungdigital.de/qualifizierungdigital/de/projekte/open-educational-resources-oer.html
https://www.qualifizierungdigital.de/qualifizierungdigital/de/projekte/open-educational-resources-oer.html
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die Berufsbildung flexibler und individueller zu gestalten – z. B. über Lernplattfor-

men, Blended Learning und digitale Lerninhalte. Inwiefern sich aus diesen und an-

deren Ansätzen künftig Möglichkeiten ergeben, das Flexibilisierungspotenzial digi-

taler Lernangebote auch im Rahmen einer Teilzeitausbildung und über einzelne Mo-

dellfälle hinaus zu nutzen, bleibt abzuwarten.  

Der Modellcharakter der vorgestellten Ansätze macht allerdings auch deutlich, dass 

bis zu einer breiten Anwendung hier noch ein langer Weg zu gehen ist. Neben einer 

digitaleren Gestaltung des schulischen Teils der Berufsausbildung könnten auch 

weitere Aspekte, wie z. B. eine standardisierte Anpassung des Berufsschulbesuchs 

an den reduzierten Stellenanteil der Teilzeitauszubildenden, zu einer größeren Ver-

einbarkeit beitragen.  
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 Ausbildungsgeschehen und Armutsrisiken 

In diesem Kapitel werden zunächst Kennzahlen der Berufsbildungsstatistik betrach-

tet, um den Anteil der Teilzeitausbildung am Ausbildungsgeschehen insgesamt ein-

ordnen zu können (vgl. Abschnitt 5.1). Es folgt ein Blick in die Kinderbetreuungssta-

tistik, da eine verlässliche Kinderbetreuung Voraussetzung für eine Arbeitsmarktin-

tegration von Menschen mit Erziehungsverantwortung ist (vgl. Abschnitt 5.2). Auf 

welche Weise eine berufliche Ausbildung dazu beitragen kann, das Risiko eines dau-

erhaften Verbleibs in Armut zu reduzieren bzw. inwiefern die angesprochenen Ziel-

gruppen hiervon bedroht sind, wird in Abschnitt 5.3 diskutiert. 

 Entwicklung der Neuverträge bei den Teilzeitausbildungen 

In der Berufsbildungsstatistik ist nachzulesen, wie viele Neuverträge für duale Aus-

bildungen in Teilzeit nach BBiG/HwO jährlich abgeschlossen werden. Wie Tabelle 1 

zeigt, ist der Anteil der Neuabschlüsse in dualen Teilzeitberufsausbildungen in Ba-

den-Württemberg zwar seit 2008 (Beginn der Erhebung des Merkmals „Teilzeitbe-

rufsausbildung“ nach Einführung der Teilzeitausbildung in BBiG und HwO im Jahr 

2005) gestiegen, die Zahlen verblieben allerdings seither auf sehr niedrigem Niveau. 

Im Jahr 2022 wurden 366 neue Ausbildungsverträge in Teilzeit registriert; dies ent-

spricht einem Anteil von 0,6 % an allen Neuabschlüssen (Vollzeit und Teilzeit) in Ba-

den-Württemberg. Bundesweit wurde ein ähnlich niedriger Anteil erreicht (0,5 %, 

vgl. „Datensystem Auszubildende“ des BiBB Bundesinstitut für Berufsbildung 2024). 

Tabelle 1: Neuabschlüsse in dualen Teilzeitberufsausbildungen in Baden-

Württemberg nach Geschlecht 

Jahr 2008 2015 2019 2020 2021 2022 

Verände-

rung 

2022/2008 

Neuabschlüsse insg. 81.123 73.350 72.537 66.342 65.253 66.075 -20% 

Neuabschlüsse Männer 58% 60% 63% 63% 63% 62% +4 PP 

Neuabschlüsse Frauen 42% 40% 37% 37% 37% 38% -4 PP 

darunter: Neuab-

schlüsse in Teilzeit (TZ) 

insg. 

162 330 309 288 291 366 +80% 

darunter: Neuab-

schlüsse in TZ (Männer) 
6% 4% 7% 7% 8% 9% +3 PP 

darunter: Neuab-

schlüsse in TZ (Frauen) 
94% 96% 93% 93% 92% 91% -3 PP 

Anteil Neuabschlüsse 

in TZ an allen Neuab-

schlüssen 

0,2% 0,4% 0,4% 0,4% 0,4% 0,6% +0,4 PP 

Quelle: „Datensystem Auszubildende“ des BiBB Bundesinstituts für Berufsbildung auf Basis der Daten der 

Berufsbildungsstatistik der statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Ausbildungsberufe insg., inkl. § 66 

BBiG/ § 42r HwO (Erhebung jeweils zum 31.12.). 
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Im Jahr 2008 hatte die Zahl der neu geschlossenen dualen Teilzeitausbildungsver-

hältnisse bei 162 Verträgen bzw. 0,2 % an allen Neuabschlüssen gelegen. Bis 2015 

war eine jährliche Steigerung auf damals 330 Neuabschlüsse zu beobachten, die 

Entwicklung ist allerdings seither wieder leicht rückläufig, mit einem erneuten An-

stieg im Jahr 2022. Während bei den Neuabschlüssen insgesamt der Männeranteil 

überwiegt und sich von 58 % im Jahr 2008 auf 62 % im Jahr 2022 weiter erhöht hat 

(dies hängt mit einer erhöhten Studierneigung von Frauen sowie mit dem höheren 

Anteil von Frauen in schulischen Ausbildungen zusammen), dominieren Frauen die 

Neuabschlüsse in Teilzeitberufsausbildungen mit 91 % deutlich, auch wenn seit 

2019 anteilig etwas mehr Männer eine Teilzeitausbildung beginnen (+3 Prozent-

punkte zwischen 2008 und 2021).  

Nicht immer wird die Ausbildung von Beginn an in Teilzeit durchgeführt. Es ist auch 

während der Ausbildung ein Wechsel von Voll- in Teilzeit möglich. Dies äußert sich 

in der Statistik in einem noch einmal geringfügig höheren Frauenanteil, wenn man 

nicht die Neuabschlüsse, sondern den Auszubildendenbestand betrachtet (Uhly 

2020:15).  

70 % der Teilzeitauszubildenden in Baden-Württemberg 2021 verteilten sich auf 

acht verschiedene duale Ausbildungsberufe, wobei die am häufigsten gewählten 

Berufe Medizinische/r Fachangestellte/r (15 % aller Teilzeitauszubildenden 2021), 

Kaufmann/Kauffrau für Büromanagement (14 %) und Verwaltungsfachangestellte/r 

für Kommunalverwaltung (10 %) waren, gefolgt von Steuerfachangestellte/r (8 %), 

Zahnmedizinische/r Fachangestellte/r (7 %), Verkäufer/in (6 %), Friseur/in (5 %) und 

Kaufmann/Kauffrau im Einzelhandel (4 %, vgl. Statistisches Landesamt 2022, Ergeb-

nisse der Berufsbildungsstatistik16). Die Ausbildungsberufe, die häufig in Teilzeit aus-

geübt werden, unterscheiden sich kaum von den TOP-10-Berufen aller weiblichen 

Auszubildenden (in Vollzeit), wobei dort noch die Berufe Industriekaufmann/-kauf-

frau und Bankkaufmann/-kauffrau hinzuzählen, die unter den Teilzeitauszubilden-

den in der Statistik nicht einzeln ausgewiesen werden und dort eine kleinere Rolle 

spielen dürften.  

Zwei von drei Auszubildenden absolvieren eine duale Ausbildung; immerhin fast 

jede/jeder dritte Auszubildende mündet demgegenüber in das Schulberufssystem 

ein (Statistisches Bundesamt 2022). Im Schulberufssystem sind weibliche Auszubil-

dende überproportional vertreten; der Frauenanteil lag in den sogenannten „GES-

Berufen“ (Gesundheits-, Erziehungs- und Sozialwesen nach Bundes- oder Landes-

recht) im Jahr 2021 in Baden-Württemberg bei 75,3 % (Statistisches Bundesamt 

2022). Diese Berufsgruppe vereinte in Baden-Württemberg 81,8 % bzw. rund 23.000 

                                                   

16  In der Berufsbildungsstatistik sind die Berufe nach BBiG/HwO gelistet. Nicht enthalten 

sind landesrechtlich geregelte schulische Ausbildungen wie etwa im Bereich Pflege 

und Erziehung. 
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Anfängerinnen/Anfänger in schulischen Berufsausbildungen auf sich, wobei die Be-

rufe „Pflegefachfrau/Pflegefachmann“ und „Erzieherin/Erzieher“ mit Abstand am 

stärksten vertreten waren.  

Für die schulischen Ausbildungen, die mehrheitlich (mit Ausnahme der Heilberufe, 

s. u.) landesrechtlich geregelt sind, ist jedoch keine ausreichende Datenbasis zu den 

Auszubildenden in Teilzeit vorhanden; in zwei17 von drei Datenquellen, auf die die 

Berufsbildungsstatistik zugreift, wird das Merkmal „Teilzeitausbildung“ nicht erho-

ben; nur in der Pflegeausbildungsstatistik PfleA wird das Merkmal „Ausbildungsum-

fang (Voll-/Teilzeit)“ abgefragt (s. u.). Für weitere schulische Ausbildungsberufe lie-

gen aktuell lediglich in Einzelstudien erhobene Eckdaten für einzelne Berufe vor. So 

ergab z. B. eine Befragung von Berufsfachschulen, dass rd. 4 % der Berufsfachschu-

len in Deutschland eine schulische Ausbildung zum/zur Erzieher/in in Teilzeit anbie-

ten (Menede/Fuchs-Rechlin 2022). Insgesamt lässt sich vermuten, dass schulische 

Teilzeitausbildungen ebenso wie duale Teilzeitausbildungen bisher ein Nischenda-

sein fristen. In den Gesundheitsberufen (Heilberufen), die mehrheitlich bundes-

rechtlich (außerhalb BBiG/HwO) geregelt sind18, wurden bereits seit den 1990er-Jah-

ren vereinzelt Teilzeitausbildungsmodelle angeboten, um dem Fachkräftemangel zu 

begegnen (Puhlmann 2016). Seit dem Jahr 2023 ist mit Inkrafttreten des PTA-Re-

formgesetzes eine Ausbildung zum/zur pharmazeutisch-technischen Assisten-

ten/Assistentin in Teilzeit möglich.  

In der Pflege bringen Schichtdienste organisatorische Herausforderungen mit sich. 

Allerdings ist im Pflegebereich in der Praxis Beschäftigung in Teilzeit weit verbreitet. 

Besonderes Merkmal einiger dieser sogenannten „schulischen“ Ausbildungsberufe 

ist, dass sie im Grunde „dual“ strukturiert sind: Während der theoretische und prak-

tische Unterricht an Pflegeschulen erteilt wird, findet die praktische Ausbildung in 

Praxiseinrichtungen wie Krankenhäusern, stationären Pflegeeinrichtungen und am-

bulanten Pflegeeinrichtungen statt, die als Träger der praktischen Ausbildung fun-

gieren und den Ausbildungsvertrag mit dem/der Auszubildenden abschließen.  

Auch nach der Pflegeberufereform 2020 besteht nach wie vor die Möglichkeit zur 

Teilzeitausbildung (§ 6 Abs. 1 Pflegeberufegesetz - PflBG). Teilzeitausbildungen spie-

len ebenfalls eine wichtige Rolle bei berufsbegleitenden Ausbildungen, d. h. bei der 

                                                   

17  Dies sind die Integrierte Ausbildungsberichterstattung iABE und die Fachserie 11 Reihe 

2 „Berufliche Schulen“ des Statistischen Bundesamts, welche letztmalig mit Schuljahr 

2020/2021 veröffentlicht wurde und seit dem Schuljahr 2021/2022 von der Veröffent-

lichung „Statistischer Bericht – Berufliche Schulen und Schulen des Gesundheitswe-

sens – Grunddaten“ abgelöst wurde. 

18  Ausnahmen stellen die Gesundheitsberufe Medizinische/r Dokumentar/in und Medi-

zinlaborant/in dar, die bundesrechtlich nicht geregelt sind, sowie die sogenannten „As-

sistentinnen- und Assistentenberufe“ (z. B. Pflegefachassistent/in). 
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Weiterbildung von Pflegehilfskräften zu Fachkräften. Laut der Statistik nach der Pfle-

geberufe-Ausbildungsfinanzierungsverordnung (PfleA) wurde im Jahr 2021 bundes-

weit rund 1 % (bzw. 591 Verträge) der neuen Ausbildungsverträge in der Pflege als 

Ausbildungen in Teilzeit abgeschlossen (BMFSFJ 2023: 23). In Baden-Württemberg 

wurden bereits vor 2020 zwei verschiedene Grundtypen an Teilzeitausbildungen in 

der Pflege angeboten: (1) Teilzeit in Praxis und Schule (separate Teilzeitklasse; Min-

destschülerinnen/-schülerzahl erforderlich; maximale Dauer 5 Jahre), (2) Teilzeit nur 

in der Praxis (theoretische Ausbildung in der regulären Zeit; maximale Dauer 4 

Jahre19). Da die erforderliche Mindestschülerinnen/-schülerzahl für separate Teilzeit-

klassen zumeist nicht zustande kommt, wird überwiegend Typ (2) realisiert (soge-

nanntes „integriertes Modell“). 

Aufgrund der Komplexität der neuen Pflegeausbildung und dem damit einherge-

henden erhöhten organisatorischen Aufwand zeigten die Pflegeschulen auch in Ba-

den-Württemberg, wo das Land (stärker als in vielen anderen Bundesländern) die 

Ausgestaltung der generalistischen Pflegeausbildung in Teilzeit aktiv unterstützt, zu-

nächst eine gewisse Zurückhaltung beim Angebot von Teilzeitausbildungen (BMFSFJ 

2023: 55). Im Jahr 2023 gab es in Baden-Württemberg immerhin 13 Pflegeschulen, 

die eine Teilzeitausbildung anboten (zum Vergleich: Bayern: zwei Schulen, NRW: 

neun Schulen, Hessen: neun Schulen).20 Es bleibt abzuwarten, ob die Kapazitäten in 

den kommenden Schuljahren ausgebaut werden können.  

Wie das BIBB-Forschungsprojekt TiPa „Teilzeit in der Pflegausbildung“ (2021-2023) 

zeigte, stellt die pädagogische und individuelle Unterstützung der Auszubildenden 

einen wichtigen Erfolgsfaktor für die Teilzeitausbildung dar. Demzufolge ist auch die 

Zusammenarbeit mit externen Beratungseinrichtungen und Vereinen von Bedeu-

tung, insbesondere zu Fragen der Vereinbarkeit von Beruf und Familie (vgl. BMFSFJ 

2023: 58).  

Insgesamt bleibt festzuhalten, dass unter den dualen Ausbildungsverträgen der An-

teil der Berufsausbildungen in Teilzeit nach wie vor sehr gering ist und 2022 bei 

0,6 % lag. Für schulische Ausbildungen liegen leider kaum Daten zu Ausbildungsver-

trägen in Teilzeit vor (mit Ausnahme der Pflegeausbildungsstatistik PfleA).  

                                                   

19  In diesem Modell nehmen die Auszubildenden nur im ersten, zweiten und vierten Aus-

bildungsjahr am regulären Unterricht in den Vollzeitkursen teil. Im dritten Ausbil-

dungsjahr werden Praxisstunden nachgeholt bzw. für das vierte Ausbildungsjahr an-

gesammelt, wobei die Arbeitszeit in der Praxis im Gegensatz zur Lernzeit in der Schule 

durchgängig reduziert ist (vgl. BMFSFJ 2023: 58). 

20  Davon fünf im Regierungsbezirk Stuttgart, jeweils drei in den Regierungsbezirken Tü-

bingen und Freiburg und zwei im Regierungsbezirk Karlsruhe, vgl. die vom BMFSFJ ein-

gerichtete Website „pflegeausbildung.net“. 
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 Kinderbetreuung 

Voraussetzung für eine Arbeitsmarktintegration von Menschen mit Erziehungsver-

antwortung ist eine verlässliche Kinderbetreuung. Nicht erst seit dem im Jahr 2013 

eingeführten Rechtsanspruch auf einen Betreuungsplatz für Kinder ab dem ersten 

Lebensjahr strebt die Politik den Ausbau von Betreuungsangeboten für (Klein-)Kin-

der an. Bundesweit hat sich die Zahl der unter drei Jahre alten Kinder in Tagesbe-

treuung von knapp 596.300 im Jahr 2013 auf annähernd 838.700 im Jahr 2022 er-

höht (vgl. Tabelle 2). Dies entspricht einer Zuwachsrate in Höhe von 40,7 %.  

Aufgrund unterschiedlicher Ausgangsniveaus sowie demografischer Faktoren fiel 

die Dynamik im Westen (+57,3 %) deutlich kräftiger aus als im Osten (+8,3 %). Nichts-

destotrotz bestand auch im Jahr 2022 hinsichtlich der Betreuungsmöglichkeiten wei-

terhin ein ausgeprägtes Ost-West-Gefälle, wie anhand der ebenfalls in Tabelle 2 ab-

getragenen Betreuungsquote nachvollzogen werden kann. 

Tabelle 2: Anzahl betreuter Kinder unter drei Jahren und Betreuungsquote 

2013 bis 2023 

  

Betreute Kinder unter drei  

Jahren 

Betreuungsquote von Kindern unter 

drei Jahren 

2013 2020 2022 2022/13 2013 2020 2022 2023 2023/13 

Deutschland 596.289   829.163 838.698 +40,7 % 29,3 % 35,0 % 35,5 % 36,4 % +7,1 PP 

West-               

Deutschland 
394.148 601.370 619.828 +57,3 % 24,2 % 31,0 % 31,8 % 32,7 % +8,5 PP 

Ost- 

Deutschland                 
202.141 227.793 218.870* +8,3 % 49,8 % 52,7 % 53,3 % 54,2 % +4,4 PP 

Baden- 

Württemberg 
67.948 98.546 99.058 +45,8 % 24,9 % 30,0% 29,9 % 31,1 %* +6,2 PP 

Bayern 79.714 114.186 120.208 +50,8 % 24,8 % 29,6 % 30,5 % 31,8 %*  +7,0 PP 

Nordrhein- 

Westfalen 
87.185 151.736 157.898 +81,1 % 19,9 % 29,2 % 30,4 % 31,0 %* +11,1 PP 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geförderter 

Kindertagespflege (jeweils zum 01.03.) nach Ländern. Ostdeutschland einschließlich Berlin. Ab 2023: Regionalatlas 

Deutschland Themenbereich „Bildung“ Indikatoren zu „Betreute Kinder in Tagespflege/Tageseinrichtungen“.  

*Die Zahl der betreuten Kinder ist in Ostdeutschland 2022 aufgrund des demografischen Wandels gesunken. 

Gleichzeitig ist die Betreuungsquote gestiegen. 

Die Betreuungsquote spiegelt die Anzahl der Kinder in Tagesbetreuung je 100 Kin-

der der gleichen Altersgruppe wider und ist bei Kindern unter drei Jahren zwischen 

2013 und 2023 bundesweit von 29,3 % auf 36,4 % gestiegen (+7,1 PP). Bei einem 

Vergleich beider Landesteile treten große Unterschiede zutage. So fällt die Betreu-

ungsquote im Osten mit 54,2 % deutlich höher aus als im Westen, wo sie 2023 bei 

32,7 % lag. Die historisch gewachsenen Strukturen machen sich an dieser Stelle nach 

wie vor stark bemerkbar. Allerdings hat sich die Betreuungsquote zwischen 2013 

und 2023 im Westen (+8,5 PP) deutlich stärker erhöht als im Osten (+4,4 PP), so dass 
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ein gewisser Angleichungsprozess zwischen beiden Landesteilen beobachtet wer-

den kann. In Baden-Württemberg (31,1 %) fällt die Quote im Ländervergleich aller-

dings mit am niedrigsten aus. 

Auch zwischen einzelnen Kreisen existieren beträchtliche Differenzen hinsichtlich 

der Betreuungsquote. Die höchsten Betreuungsquoten haben in Baden-Württem-

berg die Stadtkreise Heidelberg (50,9 %), Freiburg (46,5 %), Karlsruhe (41,7 %) und 

Stuttgart (40,1 %) sowie Tübingen (38,1 %) und Ulm (37,9 %). Die Stadtkreise Baden-

Baden (35,1 %), Mannheim (29,6 %), Heilbronn (24,7 %) und Pforzheim (21,3 %) wei-

sen dagegen deutlich niedrigere Betreuungsquoten auf.  

Zu den Landkreisen mit den höchsten Betreuungsquoten zählen der Rhein-Neckar-

Kreis (36,3 %), der Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald (35,1 %), der Landkreis 

Karlsruhe (34,4 %), der Landkreis Rastatt (34,3 %) und der Ortenaukreis (34,2 %). 

Hingegen sind im Hohenlohekreis und im Landkreis Freudenstadt (je 25,0 %), in den 

Landkreisen Göppingen und Alb-Donau-Kreis (je 24,2 %) sowie im Landkreis Schwä-

bisch-Hall (22,3 %) die niedrigsten Betreuungsquoten im U3-Bereich zu verzeichnen.  

Diese Unterschiede können zum einen im Angebot der Plätze begründet sein (z. B. 

unterschiedliche öffentliche Anstrengungen und Bedarfseinschätzungen) und zum 

anderen in der Nachfrage der Plätze (z. B. unterschiedliches Informationsniveau 

und Nachfrageverhalten der Eltern). Die Betreuungslücke, also die Differenz zwi-

schen elterlichem Betreuungsbedarf und der Betreuungsquote, wird für Deutsch-

land 2023 auf 12,7 Prozentpunkte beziffert (Geis-Thöne 2023). 

Über die hier betrachtete Betreuungsquote im U3-Bereich hinaus sind selbstver-

ständlich viele weitere Faktoren zu berücksichtigen, wenn die Möglichkeiten für die 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie beschrieben werden. Dies betrifft – über den 

U3-Bereich hinaus – neben den Öffnungszeiten der Einrichtungen und der Rand-

zeitenproblematik, auch z. B. festgelegte Zeiträume für die Eingewöhnung neuer 

Kinder (häufig nicht ganzjährig möglich, sondern nach den Sommerferien, also 

gleichzeitig mit Beginn des Ausbildungsjahres), Ferienzeiten, Betreuungskosten und 

-restriktionen bei knappen Plätzen, wie z. B. dem Nachweis einer Erwerbstätigkeit, 

Fahrtwege zu den Einrichtungen, Qualität der Kinderbetreuungsangebote u. a. m. 

 Armutsrisiken der von der Förderung angesprochenen Zielgruppen 

Ein Blick auf die Statistik der Bundesagentur für Arbeit (BA) verdeutlicht noch einmal 

die Relevanz der Förderung der hier angesprochenen Zielgruppen. Zwar liegt der 

Anteil der Bevölkerung in Bedarfsgemeinschaften (BG) in Baden-Württemberg im 

bundesweiten Vergleich (gemeinsam mit Bayern) weiterhin am niedrigsten, Tabelle 

3 zeigt jedoch einen Anstieg sowohl der Zahl der Alleinerziehenden-Bedarfsgemein-

schaften als auch der Partner-Bedarfsgemeinschaften mit Kindern im Zeitverlauf. 
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Insbesondere ist in jüngerer Vergangenheit eine deutliche Zunahme der Zahl der 

Alleinerziehenden-BG zu beobachten, welche vermutlich zu größeren Teilen auf die 

Zuwanderung von Frauen mit Kindern aus der Ukraine ab dem Jahr 2022 zurückzu-

führen ist. Der relative Anstieg der Zahl der Alleinerziehenden-BG ist dabei in Baden-

Württemberg sowohl im gesamt- als auch im westdeutschen Vergleich weit über-

durchschnittlich hoch und liegt zudem deutlich über der relativen Zunahme der Zahl 

der Bedarfsgemeinschaften insgesamt. Insgesamt war im Jahr 2023 mehr als jede 

fünfte BG in Baden-Württemberg eine Alleinerziehenden-BG (53.384 von insgesamt 

252.906 BG), knapp 16 % (39.856) waren Partner-BG mit Kindern. Bei Letzteren war 

der Anstieg zuletzt zwar geringer, seit dem Jahr 2013 ist auch hier aber in Baden-

Württemberg eine deutliche Zunahme zu beobachten. 

Tabelle 3: Bedarfsgemeinschaften mit Kindern 2013 bis 2023 

  
Alleinerziehenden-BG Partner-BG mit Kindern 

2013 2020 2023 2023/13 2013 2020 2023 2023/13 

Deutschland 628.352 509.534 557.357 -11,3% 468.386 464.693 447.684 -4,4% 

West- 

Deutschland 
443.815 382.062 429.849 -3,1% 335.957 367.319 357.287 +6,3% 

Ost- 

Deutschland                 
184.537 127.472 127.508 -30,9% 132.429 97.375 90.397 -31,7% 

Baden- 

Württemberg 
49.422 42.433 53.384 +8,0% 32.256 37.043 39.856 +23,6% 

Quelle: Statistik der BA, Strukturen der Grundsicherung SGB II - Deutschland, West/Ost, Länder und Kreise (Zeitreihe 

Monats- und Jahreszahlen ab 2005) – Deutschland, Westdeutschland, Ostdeutschland, Baden-Württemberg, 

Jahresdurchschnitte. 

Auch bei einer vom Bezug von Grundsicherung unabhängigen Betrachtung wird 

deutlich, dass Alleinerziehende, aber auch Erwachsene in Paarhaushalten mit (meh-

reren) Kindern, weit überdurchschnittlich von Armut bedroht sind (Tabelle 4). Zwar 

war dieses Risiko für Alleinerziehenden-Haushalte mit 38,4 % im Jahr 2023 in Baden-

Württemberg etwas niedriger als bundesweit, jedoch lag es bei knapp dem dreifa-

chen des Wertes für die Gesamtbevölkerung in Baden-Württemberg. Ebenfalls ver-

glichen mit der Gesamtbevölkerung überdurchschnittlich hoch lagen die Armutsge-

fährdungsquoten für Erwachsene mit mehreren Kindern sowie für Personen mit 

Migrationshintergrund. Frauen waren etwas häufiger armutsgefährdet als Männer, 

Erwachsene in Zwei-Erwachsenen-Haushalten mit nur einem Kind hingegen weniger 

armutsgefährdet als der Durchschnitt. 

Die wiedergegebenen Statistiken lassen zunächst noch keine Aussagen darüber zu, 

inwiefern fehlende Ausbildungsabschlüsse mit ursächlich für die beobachteten 

Nachteile von Alleinerziehenden und, wenn auch im geringeren Ausmaß, Frauen 

(und Männern) in Paarhaushalten mit mehreren Kindern sind. Weiter oben wurde 

allerdings bereits dargestellt, dass große Teile der jungen Väter und Mütter nicht 
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über einen Ausbildungsabschluss verfügen und sich auch nicht in Ausbildung befin-

den. Neben der Gewährleistung unterstützender Strukturen, wie z. B. einer ausrei-

chenden Kinderbetreuung, kristallisiert sich damit das Ziel einer erfolgreichen be-

ruflichen Ausbildung als einer der ersten Ansatzpunkte für die Förderung der ge-

nannten Zielgruppen heraus, um vor allem das Risiko eines dauerhaften Verbleibs 

in Armut bzw. in Armutsgefährdung zu reduzieren. 

Tabelle 4: Armutsgefährdungsquoten 

  

Armutsgefährdungsquoten 2023 

Gesamt 

Alleiner-

ziehen-

den-HH 

Zwei Er-

wachsene 

und ein 

Kind 

Zwei   Er-

wachsene 

und drei o-

der mehr 

Kinder 

Mit 

Migra-

tions-

hinter-

grund 

Ohne 

Migra-

tions-

hinter-

grund 

Frauen Männer 

Deutsch-

land 
16,6% 41,0% 8,1% 30,1% 27,7% 11,9% 17,6% 15,5% 

West- 

Deutsch-

land 

16,3% 41,6% 8,0% 30,1% 26,8% 11,3% 17,4% 15,2% 

Ost- 

Deutsch-

land               

17,7% 39,5% 8,3% 30,3% 34,9% 14,0% 18,3% 17,1% 

Baden- 

Würt-

temberg 

13,5% 38,4% 6,3% 22,4% 20,5% 9,4% 14,6% 12,5% 

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder. A.2 Armutsgefährdungsquoten, Bundesländer nach 

soziodemografischen Merkmalen (Bundesmedian). Erstergebnisse des Mikrozensus 2023. Die 

Armutsgefährdungsquote bezeichnet den Anteil der Personen mit einem Äquivalenzeinkommen (bezogen auf die 

Haushaltsgröße) von weniger als 60 % des Medians der Äquivalenzeinkommen der Bevölkerung in 

Hauptwohnsitzhaushalten. 

Für die ökonomische sowie die Ausbildungssituation von pflegenden Angehörigen 

als weiterer Zielgruppe der Förderung liegen keine vergleichbaren Daten vor. In der 

Literatur wird für diese Zielgruppe von einem erhöhten Armutsrisiko berichtet, das 

aus geringerer Arbeitsmarktaktivität und Verdienstausfällen während der Pflege 

entsteht (Felder et al. 2022). Wegen des hohen Zeitaufwands für die Pflege kann die 

Wahrscheinlichkeit für eine Vollzeittätigkeit oder generell für die Aufnahme einer 

Erwerbstätigkeit bei Pflegenden sinken (Schwinger/Zok 2024). Hohmeyer und Kopf 

(2020) beobachteten, dass bei Personen im ALG II-Bezug, die mindestens zehn Stun-

den wöchentlich für die Pflege von Angehörigen aufbrachten, die Wahrscheinlich-

keit, kurzfristig eine Erwerbstätigkeit aufzunehmen, geringer war als bei nicht Pfle-

genden. In Bezug auf das Bildungsniveau werden bei Pflegenden im Vergleich mit 

der Gesamtbevölkerung allerdings nur teilweise und oft altersabhängige Unter-

schiede festgestellt (Ehrlich/Kelle 2019; Englert et al. 2023; Wetzstein et al. 2015). 

Dessen ungeachtet kann auch für die meist weibliche (Geyer et al. 2024) Zielgruppe 

der pflegenden Angehörigen angenommen werden, dass insbesondere bei Bezug 
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von SGB II-Leistungen ein Angebot, nicht vorhandene Ausbildungsabschlüsse ggf. in 

Teilzeit zu erwerben, zu einer perspektivisch erfolgreicheren Arbeitsmarktbeteili-

gung und einem mit dann vorhandener Berufsausbildung längerfristig geringeren 

Armutsrisiko beitragen kann. 
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 Umsetzung der Förderung 

Das vorliegende zentrale Kapitel dieses Berichts stellt die aus der Evaluation gewon-

nen Erkenntnisse entlang der vier Phasen der Programmlogik dar. In Abschnitt 6.1 

wird der finanzielle Umsetzungsstand als eine wichtige Ressource für die Förderlinie 

beschrieben. Die Aktivitäten und Maßnahmen werden in Abschnitt 6.2 ausführlich 

dargestellt und anhand der Evaluationsergebnisse diskutiert. Die Teilnehmenden-

struktur wird in Abschnitt 6.3 zum Output beschrieben. Abschnitt 6.4 enthält Ausfüh-

rungen zu Ergebnissen (Outcomes) und Wirkungen (Impact) der Förderung.  

 Ressourcen/Inputs 

Abschnitt 3.1.1 enthält bereits eine Übersicht der für die Förderung relevanten Res-

sourcen/Inputs. Neben den direkt aufgewendeten finanziellen Mitteln können auch 

die Unterstützung und Koordination durch das Netzwerk Teilzeitausbildung, die Ein-

stufung als Vorhaben von strategischer Bedeutung im ESF Plus in Baden-Württem-

berg oder die etablierten Strukturen und Vorerfahrungen der Förderperiode 2014-

2020 zu den Ressourcen oder Inputs der Förderlinie gezählt werden. 

 Finanzieller Umsetzungsstand 

An dieser Stelle soll zusätzlich anhand der ESF-Plus-Monitoring-Daten ein Einblick in 

die tatsächliche finanzielle Umsetzung der Förderung der Teilzeitausbildung im ESF 

Plus in Baden-Württemberg in der Förderperiode 2021 bis 2027 gegeben werden. 

Nach Veröffentlichung des Förderaufrufs im Jahr 2021 werden seit 2022 im Rahmen 

der Förderung insgesamt fünf bewilligte Projekte durchgeführt. Alle geförderten 

Projekte haben eine ursprüngliche vorgesehene Laufzeit vom 01.01.2022 bis zum 

31.12.2024. Im Jahr 2024 wurde die Laufzeit der Projekte um ein weiteres Jahr bis 

jeweils zum 31.12.2025 verlängert. Die hier diskutierten Zahlen beziehen sich aller-

dings noch auf den ursprünglichen dreijährigen Bewilligungszeitraum. 

Bei allen Projekten handelt es sich um Verbundprojekte, an denen jeweils zwischen 

zwei und vier kooperierende Träger beteiligt sind. Um überregionale Angebote an-

bieten zu können, war für jedes Verbundprojekt die Umsetzung in mindestens zwei 

Stadt- oder Landkreisen Voraussetzung für die Förderung. Die geförderten Projekt-

verbünde sind in mindestens drei bis maximal sechs Stadt- bzw. Landkreisen aktiv. 

Tabelle 5 zeigt die bewilligten und abgerechneten Gesamtmittel der Förderung und 

die prozentuale Verteilung von deren Herkunft. Gemäß Datenstand vom 03.05.2024 

wurden insgesamt rund 8,5 Mio. Euro Gesamtmittel für den Umsetzungszeitraum 

2022-2024 bewilligt, davon rund 3,3 Mio. Euro aus ESF-Mitteln (ca. 39 %). Rund 

865.000 Euro (10 %) stammen aus zusätzlichen Landesmitteln. Knapp die Hälfte 

(48 %) der Bewilligungssumme ergibt sich aus sonstigen öffentlichen (Kofinanzie-

rungs-)Mitteln, bei denen es sich zumindest weit überwiegend um SGB II-Mittel han-

deln dürfte. Noch etwa 194.000 Euro stammen zudem aus privaten Mitteln (2,3 %). 
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Je Verbundprojekt wurden durchschnittlich rund 1,7 Mio. Euro Gesamt- und 670.000 

Euro ESF-Plus-Mittel bewilligt. Die Spannweite liegt zwischen ca. 1,6 und 2,0 Mio. 

Euro Gesamtmitteln bzw. 592.000 Euro bis 748.000 ESF-Plus-Mitteln. In Summe war 

bis Anfang Mai 2024 knapp die Hälfte aller bewilligten Mittel bereits abgerechnet 

(rund 4,2 Mio. Euro). 

Tabelle 5: Finanzieller Umsetzungsstand 

  

  

Bewilligte Mittel Abgerechnete Mittel 

Gesamt (Mio.) Anteil Gesamt (Mio.) Anteil 

Gesamtmittel 8.506.178 € 100,0 % 4.187.448 €  100,0 % 

ESF-Plus-Mittel 3.346.224 € 39,3 % 1.590.394 € 38,0 % 

Landesmittel 864.954 € 10,2 % 467.506 € 11,2 % 

sonst. öffentli-

che Mittel 
4.101.098 € 48,2 % 1.967.973 € 47,0 % 

private Mittel 193.902 € 2,3 % 161.575 € 3,9 % 

Quelle: ESF-Plus-Finanzdatenreport 3916 (Stand: 03.05.2024), ISG eigene Berechnung. 

 Netzwerk Teilzeitausbildung 

Wie in Abschnitt 3.1.1 geschildert, steht das Netzwerk Teilzeitausbildung Baden-Würt-

temberg, welches unabhängig vom ESF-Plus-Förderprogramm vom Land gefördert 

wird, den Projektträgern als Fachpartner zur Seite und kann als zusätzliche Ressource 

bei der Umsetzung der Förderung betrachtet werden. Die ESF-Plus-Projektverbünde 

sind Mitglieder im Netzwerk, einige Personen sind auch im Fachbeirat des Netz-

werks vertreten, so dass hier keine klare Abgrenzung gegeben ist, sondern perso-

nelle Verschränkungen zwischen Netzwerk und Projektverbünden bestehen. Das 

Netzwerk Teilzeitausbildung ist auch der zentrale Ansprechpartner des Sozialminis-

teriums bzw. des ESF Plus in Baden-Württemberg bzgl. der Kommunikation mit den 

Projektträgern der Förderung der Teilzeitausbildung. Zudem bietet das Netzwerk ei-

nen jährlichen Austausch zwischen den Projektträgern und dem Sozialministerium 

sowie der Bundesagentur für Arbeit (Regionaldirektion) an. 

Der Austausch und die fachliche Expertise im Netzwerk wurden von den Projektver-

bünden in den Interviews als wertvolle Unterstützung bewertet. So beteiligten sich 

die ESF-Plus-Projektverbünde sehr interessiert an den jährlichen Austauschtreffen, 

teilweise nahmen sie auch an Fortbildungen teil, die vom Netzwerkwerk Teilzeitaus-

bildung angeboten wurden. Laut einem Interview werde es durch vermehrte digitale 

Angebote für die Träger zeitlich erleichtert, sich an Netzwerkaktivitäten zu beteili-

gen.  

„Und dann nutzen wir schon auch das Netzwerk Teilzeitausbildung für deren Austauschfor-

mate, die sicher auch super hilfreich sind für uns, in dem Projekt. […] Ich kann das Netzwerk 

Teilzeitausbildung nur loben. Also ich finde wirklich, dass die wichtige Arbeit für uns als 
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Projektträger machen und, glaube ich, auch wichtige Lobbyarbeit für die Teilzeitausbil-

dung.“ (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

„Das ist ein sehr, sehr, sehr hilfreiches Netzwerk für die Projektverbünde. (Projektverant-

wortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

„Also, [das Netzwerk] würde ich als sehr positiv beschreiben. Wir werden vom Netzwerk vor-

bildlich mit Informationen versorgt. Sie setzen tolle Schulungsangebote auf. Manchmal ist 

es ein bisschen schade, dass die Plätze immer sehr begrenzt sind und sehr schnell weg sind. 

[...] Also, es gibt jetzt keine Themen, wo ich sage, da fühle ich mich, oder da fühlen wir uns 

alleine gelassen." (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers). 

Hervorgehoben wurde auch, dass das Netzwerk versuche, aktuelle „Zukunftsthe-

men“, wie die Teilzeitausbildung in der Pflege und für Erzieherinnen, voranzubrin-

gen. Hier sei die fachliche Unterstützung des Netzwerks sehr wichtig.  

„Ja, das ist hilfreich, dieses Netzwerk zu haben, ja, zu den verschiedensten Themen. Die sind 

da immer sehr aktuell, halten uns regelmäßig auf dem Laufenden. Es gibt einen guten Aus-

tausch, der sehr, sehr hilfreich ist. [...] Und da sind wir einfach auch sehr dankbar, dass es 

sowas gibt wie eine gemeinsame Interessensvertretung über das Netzwerk Teilzeitausbil-

dung. [...] Ist einfach schön, wenn man die hinzuziehen kann bei strukturellen Schwierigkei-

ten im Einzelfall.“ (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

An den Antworten der Projektverbünde zeigt sich, dass das Netzwerk Teilzeitausbil-

dung in der Binnenfunktion den regelmäßigen fachlichen Austausch zwischen den 

Projektverbünden sichert und dabei auch wichtige Beiträge zur fachlichen Weiterent-

wicklung und zum Ergebnistransfer leistet.  

In einem Interview wurde betont, dass die Sichtbarkeit als Vorhaben von strategi-

scher Bedeutung und mit dem Interesse, das den Projekten vom Sozialministerium 

entgegengebracht werde, steige.  

„Aber ich finde es schon, an der Öffentlichkeitsarbeit, die das Netzwerk Teilzeitausbildung 

für uns macht, wird es sichtbar. Und auch an dem Interesse, was vom Sozialministerium 

den Projekten entgegengebracht wird und so weiter […]. Also ich finde, daran wird es deut-

lich erkennbar, dass es jetzt diesen hohen Stellenwert hat, und ich glaube auch, dass wir 

damit noch mehr werben müssen. Also sozusagen auch in der Betriebsakquise, ist es poli-

tisch auch gewollt, dass Teilzeitausbildung umgesetzt wird und weil Fachkräftemangel 

herrscht und so weiter.“ (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

„Und ich würde sagen, das ist außerordentlich rühriges Netzwerk, mit einer großen Strahl-

kraft auch. Also, die haben einen Preis gewonnen, glaube ich, 2018 für das innovativste 

Netzwerk Deutschlands. Und ich glaube, das verdient.“ (Projektverantwortliche/Projekt-

verantwortlicher eines Trägers) 

Für die Außenwirkung gegenüber der Fachöffentlichkeit wichtig sind auch die jährli-

chen Fachveranstaltungen. So wurde im November 2022 die Online-Veranstaltung 

„Teilzeitausbildung als Erfolgsmodell und als Vorhaben strategischer Bedeutung des 

Europäischen Sozialfonds Plus in Baden-Württemberg“ durchgeführt. Eine weitere 

Fachveranstaltung zum Thema „Zukunft Teilzeitausbildung“ ist im Oktober 2024 ge-
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plant. Diese öffentlichkeitswirksamen Veranstaltungen werden vom Netzwerk Teil-

zeitausbildung mit den Projektverbünden vorbereitet und organisiert – in Zusam-

menarbeit mit der ESF-Verwaltungsbehörde im Sozialministerium. 

In der Online-Befragung der Projektverbünde bewertete die Hälfte der Träger die 

Unterstützung durch das Netzwerk Teilzeitausbildung als „sehr hilfreich“, insgesamt 

fünf der sechs hier antwortenden Träger bewerteten diese als mindestens „hilf-

reich“. Ein Träger gab an, die Unterstützung sei nicht hilfreich, allerdings ohne dies 

weiter zu erläutern. 

Bezüglich weiterer Unterstützung durch das Netzwerk wurde in den Interviews ver-

einzelt der Wunsch geäußert, dass das Netzwerk noch stärker als bisher auf Landes-

ebene in Kontakt zu den Kammern treten könnte, um das Thema Teilzeitausbildung 

zu platzieren. Außerdem sollte neben der Fachöffentlichkeit auch noch mehr an die 

freie Wirtschaft und die Handwerksbetriebe sowie wirtschaftsnahe Verbände her-

angetreten werden, um Informationen zu den Vorteilen der Teilzeitausbildung zu 

streuen. 

 Einschätzung der Projektträger zu Förderbedingungen 

In den Interviews der Träger wurden verschiedene Rückmeldungen zu den Bedin-

gungen der ESF-Plus-Förderung gegeben. Diese Bedingungen wurden als Teil der 

„Ressourcen“ der Förderung grundsätzlich positiv bewertet. So wurde beispiels-

weise die Einführung der Kostenpauschalierung (Restkostenpauschale) von den 

Trägern als sehr hilfreich erachtet. Der Stellenwert der ESF-Plus-Förderung für die 

Teilzeitausbildung in Baden-Württemberg wurde in einem Trägerinterview als hoch 

eingestuft. Das Kosten-Nutzen-Verhältnis wurde dabei zwar durchaus als kritisch 

gesehen, da ein hoher Aufwand betrieben werden müsse, um überhaupt Erfolge zu 

erzielen; doch sei es wichtig für den gesellschaftlichen Zusammenhalt, dass Men-

schen Chancen gegeben werden: 

„Und ich halte, genau, die Teilzeitausbildung insgesamt für eine super Sache und für unsere 

Frauen ganz essenziell, um ihre Lebenswege gestalten zu können.“ (Projektverantwortli-

che/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

Kritische Anmerkungen bezogen sich z. B. auf Fragen der Abrechnung. So seien 

späte Auszahlungen in der jüngeren Vergangenheit gerade für kleinere Träger sehr 

problematisch gewesen. In einem Interview wurden die Vorgaben zu Rundungsdif-

ferenzen bei der Abrechnung kritisiert und der Wunsch nach einer Vereinfachung 

oder einer Toleranzgrenze/Fehlerquote geäußert: 

„Das also, da stimmt, das, glaube ich, dann irgendwie nicht mehr so. Stundenlang sieben 

Cent suchen gehen, nur damit die Vorlage erfüllt wird, ist irgendwie absurd“ (Projektver-

antwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers).  
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Ebenfalls wurde eine möglichst frühe Planbarkeit gewünscht. Zum Zeitpunkt der 

Interviews stand die einjährige Verlängerung der Projekte bis 2025 noch nicht fest.21 

Die Information darüber, ob das Projekt weitergeführt werden kann, sei aber u. a. 

auch für die Kommunikation gegenüber den Teilnehmenden hilfreich. 

Mit der längeren Projektlaufzeit von drei (bzw. nach Verlängerung vier) Jahren seien 

grundsätzlich für die Träger viele Vorteile verbunden. Jedoch wurde auch ange-

merkt, dass die Projektlaufzeit einen Nachteil für die Kofinanzierung mit sich bringe: 

In einem Interview wurde als Problem benannt, dass noch der alte ALG II-Pauschal-

satz von 482 Euro bis zum Ende des Förderzeitraums gelte und noch nicht der neue 

Satz der Bürgergeld-Pauschale von 532 Euro in 2024 (ab 2025: 598 Euro). Da gleich-

zeitig die Personalkosten beim Träger steigen, seien die finanziellen Spielräume sehr 

eng.22 

 Aktivitäten und Maßnahmen 

 Teilnehmendenansprache und Zielgruppenerreichung 

In den Interviews mit den Projektverbünden zeigte sich, dass die Teilnehmenden – 

abhängig von der Praxis des jeweiligen Jobcenters – an manchen Standorten über-

wiegend direkt vom Jobcenter zugewiesen bzw. empfohlen werden, an anderen 

Standorten erfolgt dies lediglich in einzelnen Fällen oder etwa bei der Hälfte. Teil-

weise haben sich nach Angaben der Projektverantwortlichen gute Kooperationen 

mit den Beauftragten für Chancengleichheit in den Jobcentern bzw. Agenturen für 

Arbeit etabliert, die Ansprechpartner für Beschäftigte und Unternehmen in Fragen der 

Frauenförderung, der Gleichstellung von Frauen und Männern am Arbeitsmarkt und 

der familienorientierten Personalpolitik sind. Diese Kooperationen konnten demnach 

durch die ESF-Förderung in der Vorperiode z. T. bereits über die Jahre wachsen. 

Auch in der Online-Befragung der Projektverbünde gaben diejenigen Träger/Koope-

rationspartner, die hier antworteten (n=4), durchgehend an, mit der Zusammenar-

beit mit den Jobcentern „sehr zufrieden“ zu sein (vgl. Abschnitt 6.2.7). Einschränkend 

wurden hier nur in einem Fall Probleme in Bezug auf die schlechte Erreichbarkeit 

der Leistungsabteilung des Jobcenters genannt. 

                                                   

21  Die Verlängerung für das Jahr 2025 wurde den Trägern aber bereits im Frühjahr 2024 

kommuniziert. 

22 „Der Pauschalsatz gilt stets für die gesamte Projektlaufzeit. Er ändert sich innerhalb 

einer Projektlaufzeit auch dann nicht, wenn bspw. der Bürgergeldsatz an sich angeho-

ben wird, Projekte, die 2022 begonnen haben, verwenden für den gesamten Durch-

führungszeitraum den vorgegebenen Pauschalsatz von 482 Euro aus dem Merkblatt 

zur ALG II-Pauschale (Vorhabenbeginn ab 2022)“; vgl. https://www.esf-epm.de/aktuel-

les/buergergeld-pauschale-und-aktualisierung-aufstellung-foerderfaehige-ausgaben. 

https://www.esf-epm.de/aktuelles/buergergeld-pauschale-und-aktualisierung-aufstellung-foerderfaehige-ausgaben
https://www.esf-epm.de/aktuelles/buergergeld-pauschale-und-aktualisierung-aufstellung-foerderfaehige-ausgaben
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In den Jahren 2022 und 2023 erreichten die Zuweisungszahlen den Interviews zu-

folge nicht immer den erwarteten Umfang; Gründe hierfür wurden zum einen in 

einer Überlastung der Jobcenter durch die Betreuung von Ukraine-Geflüchteten und 

die Umstellung auf das Bürgergeld ausgemacht. Zum anderen habe sich infolge der 

COVID-19-Pandemie und der Umstellung auf digitale Kommunikationsangebote der 

Jobcenter gezeigt, dass die Beraterinnen und Berater ihre Kundinnen und Kunden 

weniger gut kannten oder ihnen sogar noch nie persönlich begegnet seien, so dass 

weniger oder weniger passende Teilnehmende zugewiesen würden. In einem Inter-

view wurde überdies angemerkt, dass von den Jobcentern seit Ende der Pandemie 

teilweise auch das Signal komme, dass Teilqualifizierungen höher bewertet würden 

als Teilzeitausbildungen; dies sei möglicherweise gepaart mit dem Qualifizierungs-

ansatz im Bürgergeld. Wie sich dies im Jahr 2024 weiterentwickelt, bleibt (auch vor 

dem Hintergrund der angespannten Haushaltslage und der Kürzungen im Bereich 

der aktiven Arbeitsmarktpolitik) abzuwarten. 

Auch wenn die Teilnehmenden nicht über das Jobcenter zugewiesen werden bzw. 

der Kontakt über andere Wege entsteht, ist ein hoher Anteil von Teilnehmenden im 

SGB II-Leistungsbezug (wenn auch nicht zwingend notwendig) wichtig für die Kofi-

nanzierung der Projekte. In diesen Fällen stelle der Träger den Kontakt zum Jobcen-

ter her, um dort die Teilnahme am Projekt zu bewerben.  

Ein weiterer wichtiger Zugangsweg in die Projekte ist nach Aussagen der Träger die 

„Mund-zu-Mund-Propaganda“ im Bekanntenkreis oder über ehemalige Teilneh-

mende. Interessierte wenden sich in diesen Fällen direkt an die Projektträger. Im 

Einzelfall seien potenzielle Teilnehmende auch über eigene Internetrecherche23 auf 

die Beratungsstellen gestoßen. In einem Interview wurde angemerkt, dass hier die 

Möglichkeit, im Rahmen der ESF-Plus-Förderung eine Kurzberatung anzubieten, von 

Vorteil sei. So könne man im Einzelfall prüfen, ob diese Person auch in den Projekt-

zuschnitt hineinpasse; wenn dies nicht der Fall sei, könne man zumindest ein erster 

„Wegweiser“ sein, wie es weitergehen könnte. Dies gilt auch für den Fall, dass wenig 

geeignete Personen zugewiesen werden, z. B. mit massiven Sprachproblemen; 

diese bleiben dann Bagatellfälle mit einer Teilnahmedauer von max. acht Stunden. 

Zum Zeitpunkt der Berichtslegung hatten zwei der fünf Projektverbünde Bagatell-

teilnahmen gemeldet (insgesamt 45 Fälle zum Datenstand 03.05.2024).  

An manchen Standorten ist aus Sicht der Projektverantwortlichen auf Trägerseite 

viel Eigenakquise notwendig, um die geplanten Plätze zu besetzen (s. Zitat unten). 

Dies klappe phasenweise „mal besser, mal schlechter“, und erfordere ebenfalls eine 

                                                   

23  Informationen zur ESF-Plus-Förderung und den Ansprechpartner/innen an den Stand-

orten der Projektverbünde in Baden-Württemberg bietet beispielsweise das landes-

weite Netzwerk Teilzeitausbildung, vgl. https://netzwerk-teilzeitausbildung-bw.de/tza-

bw/ESF-Foerderprogramm/. 

https://netzwerk-teilzeitausbildung-bw.de/tza-bw/ESF-Foerderprogramm/
https://netzwerk-teilzeitausbildung-bw.de/tza-bw/ESF-Foerderprogramm/
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vorgeschaltete Prüfung, ob das Projekt für potenzielle Teilnehmende passend ist. 

Ein Träger berichtete auch davon, dass aufsuchende Angebote zur Teilnehmenden-

akquise infolge der COVID-19-Pandemie hinzugekommen seien (z. B. Kennenlern-

termine auf dem Spielplatz). In Flächenlandkreisen kosteten aufsuchende Angebote 

aufgrund weiter Wege viel Zeit und würden nur im Einzelfall angeboten.  

„Also, und man muss einfach auch raus gehen, ne. Also, wo man früher manchmal irgend-

wie im Hilfesystem das Angebot gestreut hat und viermal, sechsmal im Jahr eine Informati-

onsveranstaltung gemacht hat, oder irgendwo hingegangen ist, eine Messe gemacht hat, 

das reicht nicht mehr aus, ne. Also, wir sind jetzt mittlerweile schon auch so unterwegs, dass 

wir bei Kitas, bei Kinderärzten, teilweise auch in Supermärkten Werbung fürs Projekt ausle-

gen. Was natürlich dazu führt, es gibt dann Anfragen von Menschen, die eben nicht ins Pro-

jekt aufgenommen werden können, weil sie nicht die Zielgruppe sind.“ (Projektverantwort-

liche/r eines Trägers) 

Ergebnis der verschiedenen Zugangswege ist laut den Interviews, dass z. T. insge-

samt (etwas) zu wenige Teilnehmende und auch zu wenige Teilnehmende mit der 

notwendigen Ausbildungsreife gewonnen werden. Viele Teilnehmende müssten 

längerfristig und intensiv betreut werden, da sie intensive pädagogische Unterstüt-

zung benötigten oder vorgeschaltet zunächst der Erwerb von Sprachkompetenzen 

erforderlich sei. Auch die Nachwirkungen der Corona-Pandemie und die damit ver-

bundene Verstärkung von Defiziten seien deutlich spürbar. Die durchschnittliche 

Teilnahmedauer, die immer auch vom Start des Ausbildungsjahrs im September ab-

hängig ist, liege daher eher bei über einem Jahr und nicht bei sechs Monaten. Ein 

Blick auf die Monitoringdaten zeigt bei den Ausgetretenen im ersten Förderjahr 

2022 noch eine durchschnittliche Teilnahmedauer von ca. sechs Monaten (durch-

schnittlich ca. 183 Tage), mit längerer Laufzeit der Projekte stieg diese aber deutlich 

an und lag unter den Ausgetretenen 2023 im Schnitt bei 332 Tagen, d. h. nur noch 

knapp unter einem Jahr. Werden vorzeitige Abbrüche nicht berücksichtigt, lag die 

durchschnittliche Teilnahmedauer im Jahr 2023 mit 364 Tagen bei fast genau einem 

Jahr. Zwischen den Projektverbünden unterschied sich die durchschnittliche Teil-

nahmedauer und lag für alle berichteten Austritte zwischen insgesamt 208 und 361 

Tagen. 

Bei den Teilnehmenden, die über eine Kurzberatung hinaus an den Projekten teil-

genommen hatten und sich auch an der Online-Teilnehmendenbefragung beteilig-

ten, gaben 25 von 36 an, aufgrund einer Empfehlung des Jobcenters oder der Agen-

tur für Arbeit im Projekt gelandet zu sein (Abbildung 2). Die Vermittlung über die Job-

center war damit mit Abstand der häufigste Zugangsweg in die Projekte. Inwiefern 

in diesen Fällen eventuell schon vorher Kontakte zu den Trägern oder anderen Teil-

nehmenden bestanden hatten, lässt sich der Teilnehmendenbefragung nicht direkt 

entnehmen. Diese wurden aber jeweils nur vergleichsweise selten als Zugangsweg 

genannt. Dennoch spielten, wenn auch deutlich seltener, nach den Befragungser-
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gebnissen auch Empfehlungen von Projektmitarbeitenden bzw. Kontakte und Emp-

fehlungen von anderen früheren Teilnehmenden oder auch Eigeninitiative eine 

Rolle. 

Abbildung 2: Wege in das Projekt 

 

Quelle: ISG-Teilnehmendenbefragung 2024; n=36 (Mehrfachnennungen möglich); eigene Berechnung 

Mit Blick auf die verschiedenen Zielgruppen war zu untersuchen, wie es gelingt, spe-

zifische Zielgruppen wie Alleinerziehende, Mütter mit Kindern in Bedarfsgemein-

schaften und Pflegende bzw. Personen ausländischer Herkunft für die Teilnahme zu 

gewinnen. Eine wesentliche Neuerung in der Förderperiode 2021-2027 ist die Öff-

nung der Förderung für Personen mit Kindern in Bedarfsgemeinschaften. In den 

Interviews mit Projektverbünden zeigte sich, dass die neue Zielgruppe (Mütter und 

Väter mit Kindern in Bedarfsgemeinschaften) in der überwiegenden Zahl der Pro-

jekte zum Zeitpunkt der Interviews im Jahr 2023 (noch) nicht in großem Umfang ver-

treten war, es aber erste Fälle gab.  

„Seit 2022 können wir auch nicht alleinerziehende Frauen aufnehmen. Und das machen wir 

auch mehr und mehr. Aber viele haben irgendwie noch im Kopf, es ist für Alleinerziehende. 

Das heißt in den Jobcentern zum Beispiel auch [...] da arbeiten wir dran.“ (Projektverant-

wortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers). 

Ihre Bedarfe unterscheiden sich den Projektträgern zufolge nicht wesentlich von de-

nen der Alleinerziehenden, da oftmals der Partner als zweite Erziehungsperson 

„ausfällt“ (z. B. wegen gesundheitlicher Gründe oder aus kulturellen Prägungen her-

aus, s. Zitat). Ein Projektverbund bezeichnete es als wichtigen „Game-Changer“, dass 

Menschen in Bedarfsgemeinschaften in die Zielgruppe mit aufgenommen wurden. 

Dies erreiche potenziell sehr viele Frauen oder Männer, die vorher nicht erreicht 

wurden, die aber auch einen sehr hohen Bedarf haben. Ein Nebeneffekt sei ein hö-

herer Anteil von Teilnehmenden mit Migrationshintergrund, die häufig Erziehende 
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(nicht Alleinerziehende) mit hohem Unterstützungsbedarf seien. Auch wenn es sich 

noch nicht in hohen Teilnehmendenzahlen widerspiegelt, wird die Möglichkeit, An-

gebote für diese Personengruppe zu machen, von den Trägern als äußerst sinnvoll 

angesehen. 

„Das [die Öffnung für Personen aus Bedarfsgemeinschaften] war gut. Da hat der ESF auch 

reagiert auf etwas, wofür wir uns sehr, sehr, sehr lange schon eingesetzt haben. Wir hatten 

immer schon über die letzten Förderperioden Erziehende, wo das Jobcenter gesagt hat, im 

Grunde ist die alleinerziehend, weil zum Beispiel der Mann ist psychisch so krank, dass klar 

ist, er wird nie mehr arbeiten können. Und es gibt drei Kinder. Und die gesamte Verantwor-

tung liegt bei der Frau.“ (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

Auch die Ergebnisse der Teilnehmendenbefragung deuten aber darauf hin, dass der 

Schwerpunkt bei den Projektteilnehmenden zum Berichtszeitpunkt auch weiterhin 

bei Alleinerziehenden (i. d. R. Frauen) lag. Über zwei Drittel der Teilnehmenden an 

der Onlinebefragung waren alleinerziehend. Etwa ein Fünftel lebte aber auch mit 

Partner/Partnerin und einem oder mehreren Kindern in einem Haushalt. Die Ziel-

gruppe der Frauen in Paarhaushalten mit Kindern war damit ebenfalls zu einem sig-

nifikanten Anteil vertreten. Den zentralen Zielgruppen entsprechend hatte die weit 

überwiegende Mehrheit Kinder. Meist waren diese in den Altersgruppen zwischen 3 

und 5 bzw. zwischen 6 und 12 Jahren. Die Pflege von Angehörigen war in der Ge-

samtbetrachtung dagegen nur von untergeordneter Bedeutung. 

Männer sind eher selten in der Förderung, die meisten Projektverbünde berichteten 

aber, dass einzelne Männer ebenfalls in die Projekte gekommen seien und die Pro-

jektteilnahme für Männer grundsätzlich möglich sei. Teilnehmende Männer waren 

häufig alleinerziehende Väter, teils mit Fluchthintergrund, teils auch pflegende Per-

sonen. Insgesamt sind männliche Teilnehmende in der Förderung aber kaum ver-

treten (vgl. Abschnitt 6.3). 

In einem Projekt wird die Zielgruppe Schwerbehinderte Personen explizit mit ange-

sprochen. Diese Zielgruppe gehört zu den Schwerpunkt-Zielgruppen des Projektträ-

gers. Im Jahr 2023 wurde nach Angaben des Trägers bis zum Zeitpunkt des Inter-

views aber nur eine Teilnehmende mit Behinderung in das Projekt aufgenommen. 

Auch nach den Monitoringdaten für die Förderung insgesamt (vgl. Abschnitt 6.3 bzw. 

Tabelle 6) spielten Menschen mit Behinderung mit bislang zwei gemeldeten Eintrit-

ten in den Projekten bislang keine große Rolle (allerdings ist die Angabe zur Behin-

derung im Teilnehmendenfragebogen bei Projekteintritt freiwillig). 

In den Interviews wurden die Projektträger danach gefragt, wie sie eine „typische 

Teilnehmerin“ oder einen „typischen Teilnehmer“ beschreiben würden (vgl. auch Ab-

schnitt 6.3 zur Zusammensetzung der Teilnehmenden auf Basis der Monitoringda-

ten). Einen kleinen Einblick bieten die folgenden Zitate, die von Projektverantwortli-

chen aus unterschiedlichen Projekten stammen. Ein häufiges Merkmal sind meh-

rere Kinder und ein mittleres Alter (30-40 Jahre). 
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„Eine typische Teilnehmerin ist 38 Jahre alt, hat eine fast volljährige Tochter und einen Nach-

zügler im Alter von 3-4 Jahren, hat vor 20 Jahren eine Ausbildung angefangen, eine ‚Maß-

nahmenkarriere‘ hinter sich und prekäre Beschäftigungsverhältnisse ausgeübt.“ (Projekt-

verantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

„Weiblich ist sie auf jeden Fall, das habe ich schon gesagt. Sie hat in der Regel nicht nur ein 

Kind, sondern zwei oder drei. Und teilweise, also ich glaube auch tendenziell eher noch gar 

keine Ausbildung abgeschlossen. Vielleicht schon mal angefangen, aber noch keine abge-

schlossen, weil genau, so. Und, ja, so, und ich glaube schon auch, dass die leichte Mehrzahl 

unserer Teilnehmenden, auch noch alleinerziehend ist und nicht in Bedarfsgemeinschaf-

ten.“ (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

„Hauptsächlich allerziehende Mütter und keine Pflegenden, meistens konzentriert es sich so 

um 30 Jahre herum.“ (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

„Also, eine typische Teilnehmerin im Augenblick ist eine Migrantin. Bei uns, würde ich sogar 

sagen, im Augenblick durchaus eine muslimische Migrantin mit Kopftuch, die zwischen zwei 

und vier Kindern hat. Die sehr kämpft mit der Sprache, weil ihre Sprachkompetenz irgendwo 

bei B1 ist. Die vieles möchte, aber auch vieles noch lernen darf über wie funktioniert auch 

Deutschland? Wie funktioniert das Deutsche Ausbildungssystem?“ (Projektverantwortli-

che/Projektverantwortlicher eines Trägers). 

Angemerkt wurde aber auch, dass sich die Zusammensetzung der Teilnehmenden 

zum einen im Zeitverlauf und abhängig von veränderten Bedarfslagen bzw. Rah-

menbedingungen verändern kann und die Teilnehmenden zum anderen trotz vor-

handener Gemeinsamkeiten durchaus heterogene Merkmale aufweisen: 

„Ich hätte vor einem halben Jahr die Zielgruppe, glaube ich, anders beschrieben. [...] Wir 

haben einen kleinen Teil noch an Frauen, die deutscher Herkunft sind und [länger Sozialhilfe 

bezogen haben], mit einer geringen oder deutlich geringeren Motivation. [...] Jetzt kommen 

bei uns die ersten Ukrainerinnen an, die dann B2 eben absolviert haben. Und es ist wie Tag 

und Nacht, dass wir erleben, was die Zielgruppen angeht. Und worauf bezieht sich das? Das 

bezieht sich ganz viel auf die Motivation. Auch [...] den Glauben daran, dass sich etwas än-

dern kann. […] Also, wir haben wirklich auch Frauen, ja, die sind so frustriert und resigniert. 

Und die haben auch so viel aufgegeben an Glauben, etwas bewegen und gestalten zu kön-

nen. Dass unser Auftrag in der Regel erst mal wirklich vor allem ein sozialpädagogischer 

ist.“ (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

„Also bei uns gibt es [...] keine typische Teilnehmerin sozusagen, [es] ist eine wilde bunte 

Mischung. Also das ist schwer zu kategorisieren, finde ich auch. Also der gemeinsame Nen-

ner sind die Kinder. Ja, das war es erstmal. Also das Standing, wo die sich befinden, wie die 

Ressourcen sind, wie die Ausgangslagen sind, woher die kommen, Nationalitäten, Alter, also 

das ist bei uns tatsächlich […] der Bildungsstand, wie viele Kinder, wie ist das soziale Netz-

werk, das ist so unterschiedlich, die Motivation, die die haben [...].“ (Projektverantwortli-

che/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

 Öffentlichkeitsarbeit 

Öffentlichkeitsarbeit ist in vielen Fällen ein wichtiger Baustein der Arbeit der Träger. 

Mit Blick auf die Ansprache relevanter Akteure über die direkten (potenziellen) Pro-
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jektteilnehmenden hinaus beschrieben Projektträger ihr Projekt als regional be-

kannte „Marke“, für die Öffentlichkeitsarbeit aber weiterhin wichtig sei, weil v. a. 

noch Defizite bei der Bekanntheit unter den Betrieben bestünden. Auch Teilneh-

mende berichteten in der Online-Befragung häufig von Problemen, potenzielle Aus-

bildungsbetriebe von einer Teilzeitausbildung zu überzeugen (vgl. Abschnitt 6.2.5). 

In einem Interview wurde geschildert, dass die Möglichkeit der Teilzeitausbildung 

noch immer bei den meisten Arbeitgebern in der Region unbekannt sei. Aus diesem 

Grund werde recht viel eigene Öffentlichkeitsarbeit betrieben, z. B. über größere 

Veranstaltungen mit Partnern wie dem Welcome-Center oder der Kontaktstelle 

Frau und Beruf, um Arbeitgeber mit neuen Auszubildenden bekannt zu machen. 

Auch auf Unternehmer- und Unternehmerinnenstammtischen wurde das Projekt 

präsentiert. Manche Projekte stellten sich auch mit eigenen Ständen bei lokalen Ak-

tionstagen (z. B. interkulturelle Woche) oder landesweiten Aktionen (z. B. Frauen-

wirtschaftstage) vor oder organisierten gemeinsame Fachtage mit Kooperations-

partnern wie dem Jobcenter, Ausbildungsbetrieben und Kammern.  

Weitere Kanäle für die Öffentlichkeitsarbeit sind die eigene Projekthomepage und 

Social-Media-Kanäle. In einem Interview wurde ein Instagram-Account genannt, in 

dem Aktivitäten aus dem Projekt gepostet würden. Auch die Berichterstattung in 

lokalen Zeitungen wurde als Kanal genannt, der von den Projekten jedoch nur indi-

rekt zu beeinflussen sei. 

Ein Träger gab auch an, dass das Projekt v. a. bei den Anfängen der Vorläuferpro-

jekte, die ins Jahr 2008 zurückreichten, viel Öffentlichkeitsarbeit betrieben habe, was 

auch die Organisation vieler Informationsveranstaltungen, die Beteiligung an rele-

vanten Messen usw. umfasst habe. Dies sei aber im Laufe der Jahre weniger wichtig 

geworden, weil das Projekt regional gut bekannt sei.  

Grundsätzlich wurde von einigen Interviewpersonen beobachtet, dass das Interesse 

an Teilzeitausbildung wachse, je stärker der Fachkräftemangel drücke. Es gebe viel 

mehr Anfragen als in früheren Jahren, die Teilzeitausbildung bei Veranstaltungen 

vorzustellen. Weiterhin betreibt das Netzwerk Teilzeitausbildung in Baden-Würt-

temberg Öffentlichkeitsarbeit, um die Teilzeitausbildung mit all ihren Chancen pro-

minent bekannt zu machen, für alle beteiligten Akteurinnen (s.  Abschnitt 6.1.2.). 

Vermutlich auch aufgrund der bereits umfangreichen bestehenden Aktivitäten zur 

Öffentlichkeitsarbeit waren Aussagen zu zukünftiger Öffentlichkeitsarbeit in der On-

line-Befragung der Projektverbünde nicht durchweg eindeutig. Allgemein auf den 

Bedarf an „mehr landes- oder bundesweiter Öffentlichkeitsarbeit für die Teilzeitaus-

bildung“ angesprochen, schätzten zwei Träger diese in der Befragung als „sehr wich-

tig“ ein, zwei weitere Träger unterstützten eine Ausweitung nur „teils/teils“. Größere 

Zustimmung gab es hingegen für eine zielgerichtetere Öffentlichkeitsarbeit: „Öffent-

lichkeitsarbeit für die Teilzeitausbildung in wirtschaftsnahen Kreisen“ bewerteten 
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vier Träger in der Online-Befragung als „wichtig“ oder „sehr wichtig“, nur ein Träger 

war diesbezüglich daneben unentschieden. 

 Projektinhalte 

Die Projektinhalte zur Vorbereitung der Teilnehmenden auf die Aufnahme einer Teil-

zeitausbildung umfassen Einzelberatung bzw. Einzelcoachings, die Anbahnung und 

Durchführung von Praktika, die Weitervermittlung an Bildungsträger für den Erwerb 

ausreichender Sprachkompetenzen und bei einigen Projektverbünden auch ein 

Workshop-/Seminarangebot. Im Folgenden werden die Projektinhalte einzeln dar-

gestellt und dabei auch gezeigt, inwiefern auf individuelle Bedürfnisse der Teilneh-

menden eingegangen wird.  

Allgemeine Methoden und Inhalte 

Ein wichtiger Projektbestandteil oder teilweise auch der Projektschwerpunkt ist eine 

individuelle Einzelberatung bzw. ein Einzelcoaching (wöchentlich, in größeren Ab-

ständen oder nach Bedarf). Die Umsetzung kann sowohl vor Ort in den Räumen des 

Trägers als auch telefonisch, per E-Mail oder online erfolgen, üblich sind hier Misch-

formen. Eine Interviewpartnerin berichtete, dass die Teilnehmenden im ländlichen 

Raum in einzelnen Fällen z. T. auch aufsuchend betreut werden, wenn dies als er-

forderlich angesehen werde. Ein Träger, der im städtischen Raum aktiv war, gab in 

der Online-Befragung an, Einzelberatungen nicht online anzubieten. 

Am Anfang steht häufig ein (standardisierter) „Profiling“-Prozess, der ganzheitlich 

die persönliche, berufliche und gesundheitliche Situation umfasst. Bei Teilnehmen-

den mit Migrationshintergrund sind die Zeugnisanerkennung und die Ermittlung der 

Sprachkenntnisse (s. u.) ein wichtiges Thema. Der Einführungsprozess dient der Klä-

rung und Stabilisierung der aktuellen persönlichen Situation in Bezug auf die forma-

len Anforderungen, aber auch hinsichtlich der Regelung des Familienalltags, der Kin-

derbetreuung in „normalen“ und in Sondersituationen (Notfallpläne, Krankheitspha-

sen etc.). Oftmals fehlten hier insbesondere bei Alleinerziehenden Kontakte, die zur 

Unterstützung herangezogen werden könnten. Durch die pandemiebedingten Kon-

taktbeschränkungen habe sich das noch verstärkt: 

„Wo ich eben auch noch mal ein bestimmtes Netzwerk erst mal mir aufbauen muss. Oftmals 

sind die Frauen doch schon sehr separiert, ne. Also, es gibt dann zwar schon mal: ‚Ich habe 

die Nachbarin, ich habe die drei, vier, fünf Freundinnen.‘ Aber dann eben auch dann das 

Ziel zu verfolgen, auch um Hilfe zu bitten. Um Hilfe zu bitten ist ein ganz großes Thema bei 

Alleinerziehenden. Dieses: ‚Ich muss es doch alleine hinkriegen.‘ Im Gegensatz zu ‚Es ist über-

haupt nichts Negatives dabei, um Hilfe zu bitten‘. Und es bedeutet nicht, dass ich keine gute 

Mutter, kein gutes Elternteil bin. Das ist so einer der ganz großen Punkte. Das zieht sich auch 

seit Jahren durch. Das hat sich nochmal verschlechtert, so von der Ausgangslage her durch 

Corona. Ne, also durch dieses: ‚Wir schotten uns alle ab‘, ist die Hemmschwelle größer ge-

worden, irgendwo hinzugehen und um Hilfe oder um Unterstützung zu bitten.“ (Projektver-

antwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 
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Mit der Situation als Alleinerziehende/Alleinerziehender verbundene Probleme sind 

auch aus Teilnehmendensicht zentral. Über die Hälfte der Teilnehmenden an der 

Teilnehmendenbefragung gab als Grund für vorherige Schwierigkeiten am Arbeits-

markt an, alleinerziehend gewesen zu sein. Zweithäufigster genannter Grund waren 

nicht familienfreundliche Arbeitszeiten. Andere abgefragte Gründe (z. B. auch nicht 

ausreichende Kinderbetreuung, fehlende Unterstützung, fehlende / nicht aner-

kannte Ausbildung, gesundheitliche Probleme oder ein schlecht ausgebauter ÖPNV) 

wurden nur von geringen Teilen der Befragungsteilnehmenden gewählt. Bezüglich 

der Bekanntheit der Möglichkeit, eine Ausbildung in Teilzeit zu absolvieren, waren 

die Rückmeldungen der Teilnehmenden der Online-Teilnehmendenbefragung aus-

geglichen. Die Möglichkeit war diesen vor Projektbeginn ebenso häufig bereits be-

kannt wie noch nicht bekannt gewesen. 

Drei der fünf interviewten Projektträger hoben die Bedeutung einer sozialpädagogi-

schen Begleitung und eines „Empowerments“ hervor, um neues Selbstvertrauen bei 

den Teilnehmenden aufzubauen. Ausgehend von der Ausgangslage und den forma-

len Anforderungen in bestimmten Berufsfeldern würden dann z. B. schriftliche Ziel-

vereinbarungen erarbeitet bzw. würden die Schritte auf dem Weg zum Ziel definiert.  

Die geplanten Schritte beinhalten häufig auch die Durchführung eines Praktikums 

zur Berufsorientierung oder eine Erprobung/Hospitation, um den Betrieb im 

Wunschberuf kennenzulernen. 13 Befragte (ca. ein Drittel der Antwortenden) gaben 

in der Teilnehmendenbefragung an, während des Projekts ein Praktikum absolviert 

zu haben. Antwortende aus einem Projektverbund gaben dies durchgehend an, 

während Praktika in den anderen Projektverbünden den Einblicken aus der Teilneh-

mendenbefragung zufolge zwar ebenfalls eine Rolle spielten, aber offenbar weniger 

standardmäßig eingesetzt wurden. Die Bedeutung von Praktika für den späteren 

Übergang in Ausbildung oder auch in Arbeit („Klebeeffekt“) zeigt sich immer wieder. 

Unter den tatsächlich in Ausbildung übergegangenen Teilnehmenden an der Befra-

gung hatte die Mehrheit (d. h. hier 7 von 13 Antwortenden) im Ausbildungsbetrieb 

zunächst ein Praktikum absolviert.   

„Und normalerweise läuft es immer darauf hinaus, dass man erstmal viel Information den 

Leuten zur Verfügung stellt. Was ist eine Teilzeitausbildung, wie ist die möglicherweise struk-

turiert, dann auch natürlich berufliche Ziele anschaut, die die Leute mitbringen. Ihnen da 

möglichst akkurat und präzise rückmeldet, lässt sich das mit der persönlichen Situation, der 

Betreuungssituation gut vereinen oder möglicherweise auch eben nicht? Und dass man 

dann sich verständigt auf berufliche Ziele, ja? Ich habe da bewusst im Plural gesprochen. 

Also es können auch mehrere Berufswünsche gerne sein, die man dann natürlich auch noch 

in eine Reihenfolge bringt. Was wäre dann der Favorit und dass man da Bewerbungsstrate-

gie erarbeitet, Unterlagen erstellt. Bei uns kriegen die Leute von uns auch ein professionelles 

Bewerbungsfoto gemacht und dann wird es erarbeitet.“ (Projektverantwortliche/Projekt-

verantwortlicher eines Trägers) 
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Die individuellen Bedürfnisse der Teilnehmenden werden gemäß den Aussagen der 

Projektträger auch insoweit berücksichtigt, als die Beratung in allen Projekten zu-

nächst ergebnisoffen erfolgt. Die Aufnahme einer Teilzeitausbildung wird in diesem 

Zusammenhang als eine (wenn auch die wichtigste) von mehreren Möglichkeiten 

angesehen. Wenn sich beispielsweise herausstelle, dass in einem individuellen Fall 

eine Vollzeitausbildung oder eine Erwerbstätigkeit sinnvoller wären, dann würde 

auch für diese Ziele eine entsprechende Begleitung angeboten. Vollzeitausbildun-

gen würden z. T. von Frauen bevorzugt, die eine zu lange Ausbildungsdauer vermei-

den wollen und dann entsprechend versuchen, ausreichende Kinderbetreuungszei-

ten zu organisieren.  

Laut Teilnehmendenbefragung war das Finden eines (Teilzeit-)Ausbildungsplatzes 

zentrales individuelles Ziel der Teilnehmenden . Nur ein geringer Teil war hier expli-

zit auf der Suche nach einer (Teilzeit-)Umschulung gewesen. Immerhin zwei Fünftel 

der Antwortenden verbanden mit der Teilnahme auch das Ziel einer beruflichen 

Neuorientierung. Weitere Aspekte, wie u. a. die Befürchtung, weniger Arbeitslosen-

geld/Bürgergeld zu bekommen, spielten dagegen unter den Antwortenden in der 

Teilnehmendenbefragung kaum eine Rolle. 

Projektinhalt ist bei einigen Projektverbünden auch ein Workshop-/Seminarange-

bot. Dieses ist in der Regel nicht standortübergreifend, sondern wird jeweils an den 

einzelnen Standorten je nach deren Möglichkeiten vorgehalten. Allerdings bieten 

nicht alle Träger Gruppenangebote an, sondern dies ist von Träger zu Träger unter-

schiedlich. Ein Projektträger berichtete, dass die Gruppenangebote in der aktuellen 

Förderperiode zugunsten der Einzelberatung stark reduziert wurden. Grund sei ge-

wesen, dass die Gruppenangebote aufgrund divergenter Lebenssituationen der 

Teilnehmenden häufig als nicht passgenau wahrgenommen worden waren.  

Gruppenangebote spielten auch in der Online-Befragung der Projektverbünde eine 

geringere Rolle, wurden aber bei der Hälfte der Träger (drei von sechs) „häufig“ vor 

Ort durchgeführt. Noch zwei Träger führten „manchmal“ Online-Gruppenveranstal-

tungen durch. Hybride Veranstaltungen (Kombination aus Präsenz- und Online-Teil-

nahmen) fanden nur bei einem Träger „manchmal“ statt. Auch die Befragung der 

Teilnehmenden weist darauf hin, dass die Umsetzung in den Projekten durchaus 

unterschiedlich ausfiel, wobei weitestgehend ein starker Fokus auf individuelle Be-

ratung und Unterstützung gelegt wurde. Teilnehmende aus zwei Projektverbünden 

antworteten diesbezüglich durchgehend, die Aktivitäten im Projekt hätten meist als 

Einzelberatung bzw. als Einzelcoaching stattgefunden. Projektübergreifend galt das 

für mehr als die Hälfte der Teilnehmenden an der Online-Befragung.  

Von Teilnehmenden in den anderen Projektverbünden wurde häufiger aber auch 

angegeben, dass die Aktivitäten meist zusammen mit anderen, d. h. im Gruppen-

kontext, stattgefunden hätten. In diesen Fällen wurde in den Projekten vermutlich 
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stärker bedarfsorientiert zwischen individuellen Angeboten oder Gruppenangebo-

ten gewechselt. Nur von Teilnehmenden aus einem Projekt wurde häufiger angege-

ben, die Organisation der Aktivitäten im Projekt sei meistens zusammen mit ande-

ren / als Gruppe erfolgt, als i. d. R. einzeln. Insgesamt seltener wurde dagegen an-

gegeben, dass beide Varianten (Einzelbetreuung/-beratung und Gruppenaktivitä-

ten) gleich häufig stattgefunden hätten. 

Wenn es ein Seminarangebot gibt, sind die Inhalte nach Auskunft der Projektverant-

wortlichen nicht starr, sondern orientierten sich beispielsweise an der Zusammen-

setzung der Gruppe und deren Bedürfnissen. Zu den genannten Themen gehören 

Teilzeitausbildung und finanzielle Möglichkeiten, Berufsorientierung (z. B. basierend 

auf dem „Talentkompass“), das Erstellen von Bewerbungsunterlagen und die Vorbe-

reitung auf Vorstellungsgespräche. Als Vorbereitung auf die Ausbildung würden z. T. 

auch das Führen eines Berichtshefts und das Präsentieren mit Power Point geübt; 

als Vorbereitung auf die Berufsschule auch Lernkompetenzen („Lernen lernen“, Lü-

cken aufarbeiten, Zeitmanagement) sowie soziale Kompetenzen (Kommunikation, 

Umgang mit Konflikten) usw. Um mit den laufenden Eintritten (Teilnehmende treten 

zu unterschiedlichen Zeitpunkten in das Projekt ein) zurecht zu kommen, seien mo-

dulare Modelle entwickelt worden: 

„Wir haben einen groben Durchlauf. Das heißt, wir fangen immer September an mit dem 

Seminarangebot. Und wir haben allerdings laufend Einstieg möglich. Das heißt, es ist nicht 

so, dass wir erst mit der Gruppe im September anfangen. In diese Gruppe, die wir dann 

September anfangen, da sind vielleicht Mütter, die dann schon länger dabei sind, aber es 

sind auch Mütter, die das erste Mal dann da kommen. Und dann haben wir immer zwei 

Vormittage, die wir anbieten. Wir haben einen Dienstagvormittag und Donnerstagvormit-

tag. Weil, das hat sich bewährt, dass man eine feste Struktur hat, es alle wissen, wo es lang-

geht. Und wir haben Donnerstag explizit Berufsthemen und Dienstag eher Vereinbarkeit Fa-

milie und Beruf […da] versuchen wir, interessante Referenten einzuladen (z B. Erziehungs-

berater), die zum Thema […] was für diese Zielgruppe beitragen können“. (Projektverant-

wortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

Ein Nebenprodukt des Seminarangebots sei, dass sich die Teilnehmenden unterei-

nander besser kennenlernten und so gegenseitige „Hilfe zur Selbsthilfe“ möglich 

werde; auch wenn dies nicht immer klappe (z. B. bei sehr heterogenen Gruppen). 

Manchmal wurde zur Unterstützung des Teilnehmenden-Networkings auch kein in-

haltliches Angebot, sondern etwa ein gemeinsames Frühstück oder ein Ausflug or-

ganisiert. Ein Projektträger berichtete auch davon, dass ein Fahrradfahrkurs durch-

geführt wurde: 

„Was wir zum Beispiel gemacht haben, mit großem Erfolg hier und auch grün, wir haben 

einen Fahrradfahrkurs durchgeführt, mit unseren Teilnehmerinnen. Lernt Fahrradfahren. 

Wir haben das hier gemacht mit dem ADFC. Und haben ihnen auch Fahrräder organisiert 

über das Vermittlungsbudget der Arbeitsverwaltungen, um die Mobilität [...] zu erhöhen.“ 

(Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 
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Da der Radius der Teilnehmenden so jedoch weiter begrenzt ist, wurde in diesem 

Zusammenhang teils auch bedauert, dass die Jobcenter in Baden-Württemberg die 

Mobilität mit dem PKW (Auto/Führerschein) nicht fördern würden, und entspre-

chend fehlende Mobilität für (potenzielle) Teilnehmende ein großes Hindernis dar-

stelle, v. a., wenn morgens nur ein begrenztes Zeitfenster zur Verfügung steht, um 

die Kinder rechtzeitig vor Beginn der Berufsschule bzw. des Arbeitstages in die Be-

treuung zu bringen. In einem anderen Interview wurde diesbezüglich erwähnt, dass 

das Jobcenter ein Darlehen für ein Auto gewähren könne, welches jedoch zurückge-

zahlt werden müsse:  

„Also, ich weiß von Kollegen vor Ort, dass die teilweise so einen Antrag auf Übernahme, also 

sozusagen einen Kreditantrag, beim Jobcenter gestellt haben, dass die Frauen sich ein Auto 

kaufen können, ein günstiges. Was jetzt auch nicht die, also genau, die Parade-Lösung sein 

sollte. Aber es ist halt praktikabel.“ (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher ei-

nes Trägers). 

Digitales und Online-Aktivitäten 

Bei der Betreuung der Teilnehmenden haben sich die seit der COVID-19-Pandemie 

etablierten neuen digitalen Kommunikationswege insbesondere in Flächenland-

kreisen aus Trägersicht teilweise sehr bewährt: 

„In Form von den Beratungsgesprächen läuft es überall gleich ab. Auch die Möglichkeit, dass 

wir hin und her switchen können zwischen Präsenzterminen und einer virtuellen Beratung, 

es [ist] eine Möglichkeit [, die] jetzt durch Corona erforderlich wurde und beibehalten ist.“ 

(Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

„Wir machen tatsächlich mittlerweile hybrid. Wir beraten hybrid mit allen zur Verfügung 

stehenden Kanälen, sage ich mal. Und das hat sich als sehr positiv erwiesen.“ (Projektver-

antwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

Zwar standen Online-Angebote nicht im Mittelpunkt der Aktivitäten, die meisten Trä-

ger setzen aber zumindest gelegentlich Einzel- und/oder Gruppenaktivitäten auch 

online um (s. o). Als Nebeneffekt hat die Nutzung digitaler Kommunikationskanäle 

z. B. durch vermiedene Fahrten Einfluss auf eine nachhaltigere Gestaltung der Pro-

jektumsetzung. Häufig gaben die Träger auch an, dass den Teilnehmenden ein EDV-

Raum in den Räumlichkeiten des Projektträgers zur Verfügung stünde, den sie z. B. 

für Bewerbungen oder Onlineanträge nutzen könnten.  

Die Nutzung digitaler Kommunikationsmöglichkeiten gelang aber nicht für alle Pro-

jekte in gleichem Ausmaß. In einem Interview wurden technische Schwierigkeiten 

auf Teilnehmendenseite genannt, die nach wie vor die Durchführung der meisten 

Angebote in Präsenz erforderten. Auch wenn Leihgeräte zur Verfügung stünden, 

würden Teilnehmende diese z. T. nicht nutzen oder hätten Angst, sie zu beschädi-

gen. In einem anderen Interview wurde hingegen berichtet, dass den Teilnehmen-

den bei Bedarf (in begrenzter Stückzahl) Geräte zur Verfügung gestellt werden konn-

ten, indem alte Geräte „recycelt“ wurden:  
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„Und wir haben an einzelnen Standorten, wenn wir Geräte aussteuern mussten, […] weil 

veraltet, hatten wir zwei Kollegen, die sich da ehrenamtlich engagiert haben und die auf 

Linux umgestellt haben. Und die haben wir dann weiter verschenkt an Teilnehmende […] 

wir gucken, dass wir, wenn wir Geräte, das ist ja vielleicht auch in Bezug auf die Nachhal-

tigkeit eigentlich eine schöne Sache, die wir nicht mehr verwenden können/dürfen, dass wir 

die in einen Zustand versetzen, falls jemand keinen PC hat, dass er zumindest einen hat, mit 

dem man eine Bewerbung schreiben könnte und ins Internet gehen kann. Auch wenn er von 

den Systemvoraussetzungen sonst nicht viel mehr leisten kann.“ (Projektverantwortli-

che/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

Zum Teil seien auch Schulungen für digitale Kompetenzen angeboten worden. 

Diese hatten aber den Interviews zufolge in den meisten Projekten einen eher klei-

neren Stellenwert. In einem Projekt konnten Schulungen zu digitalen Kompetenzen 

nach eigener Aussage nicht vom Träger selbst gestemmt werden, sondern hätten 

sich aus einer zufälligen Kooperation ergeben. In einem anderen Projekt hätten 

Frauen an Kursen für den internationalen Computerführerschein teilnehmen kön-

nen. In einem dritten Projekt wurde berichtet, dass an einem Standort im Zusam-

menhang mit dem Schreiben von Bewerbungen bedarfsorientiert „immer mal wie-

der ein Computerkurs“ angeboten würde, und eine weitere Interviewpartnerin / ein 

weiterer Interviewpartner sprach davon, dass eine Office-Schulung (mit trägerinter-

nem Zertifikat) durchgeführt worden sei. Außerdem sei ein assistiertes Selbstlern-

verfahren, entweder in Präsenz oder virtuell, angeboten worden und im Rahmen 

des Einzelcoachings werde bei Bedarf gezeigt, wie grundlegende bewerbungsrele-

vante Dinge am PC funktionieren (Stellenrecherche, Bewerbungsschreiben, PDF er-

stellen usw.).  

In einem Projekt spielten der Aufbau digitaler Kompetenzen bei den Teilnehmenden 

und ein „digitales Empowerment“ nach Aussage des Trägers hingegen eine „außer-

ordentlich große Rolle.“ Auch auf Seiten der teilnehmenden Frauen, insbesondere 

bei Frauen mit Migrations- und Fluchthintergrund, sei das Interesse daran enorm 

groß, weil im täglichen Leben immer häufiger die Notwendigkeit bestehe, Dinge wie 

beispielsweise auch die Kommunikation mit Ämtern, digital zu erledigen. Digitale 

Kompetenzen würden immer mehr zu einer Voraussetzung für gesellschaftliche 

Teilhabe (s. Zitat). Vor diesem Hintergrund hat der Träger ein umfangreiches Digita-

lisierungskonzept erarbeitet und sich zum Ziel gesetzt „jede Frau, die wir hier unter-

stützen und beraten, soweit digital kompetent aus dem Projekt dann zu entlassen“. 

Dies umfasse folgende Inhalte/Kompetenzbereiche: Einrichten einer E-Mail-Adresse 

und Schreiben von E-Mails, Datenschutz/Datensicherheit, Dateidownloads, Hin-

weise auf Erklärvideos zu verschiedenen Themen (z. B. bieten die Jobcenter mehr-

sprachige Erklärvideos zum Bildungs- und Teilhabepaket an).  

„Weil also Bildungsferne hat viele Gesichter. Aber ein Gesicht ist, ich kann nicht mehr parti-

zipieren. Also digitale Teilhabe ist eben auch Partizipation an gesellschaftlicher Entwicklung. 

Beziehungsweise der Verlust. Wenn nicht möglich.“ (Projektverantwortliche/Projektver-

antwortlicher eines Trägers). 
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Auch in der Online-Befragung der Projektverbünde nannten die teilnehmenden Trä-

ger in Bezug auf die Vermittlung spezifischer digitaler Kompetenzen am häufigsten 

Grundkompetenzen wie das Schreiben von E-Mails oder Texten (vier von fünf ant-

worteten hier mit „häufig“). Das selbstständige Recherchieren von Informationen im 

Internet war zudem ebenso noch bei der Mehrheit der antwortenden Träger ein 

häufiges Thema wie auch die Relevanz von Datenschutz. Andere Inhalte, die oft zu-

mindest „hin und wieder“ behandelt wurden, waren z. B. der sichere Umgang mit 

digitalen Geräten, die Nutzung von Videokonferenzen/-telefonaten oder auch die 

Nutzung digitaler Medien zur Information über Berufe und zur Jobsuche. Daneben 

wurde noch eine Reihe weiterer Aspekte teils auch „häufig“ thematisiert (z. B. Erstel-

len von Präsentationen, Tabellen und Abbildungen). Eher weiterführende digitale 

Kompetenzen wie die Bearbeitung von Video-/Audioaufnahmen waren hingegen 

auch in der Online-Befragung i. d. R. kein Thema. 

 Bereichsübergreifende Grundsätze / Querschnittsthemen 

Was den bereichsübergreifenden Grundsatz bzw. das Querschnittsthema der Ge-

schlechtergleichstellung betrifft, so leistet die Förderung der Teilzeitausbildung 

hierzu ganz generell einen unmittelbaren Beitrag durch die Vermittlung von Frauen 

in Ausbildung. Konkret nannten die an der Befragung der Verbundprojekte teilneh-

menden Träger daneben in Bezug auf den bereichsübergreifenden Grundsatz der 

Gleichstellung vor allem Unterstützung bei der Suche und Beantragung von exter-

ner Betreuung. Alle zu dieser Frage antwortenden sechs Träger unterstützten dem-

nach bei der Antragsstellung für die verlässliche Grundschule / flexible Nachmittags-

betreuung bzw. einen Hort an der Schule. Fünf Träger stellten Informationen zu ver-

fügbaren Kinderbetreuungsangeboten zur Verfügung, vier unterstützen auch bei 

der Suche nach einem Platz in der Kita oder Kindertagespflege. Zwei Träger boten 

eine eigene Kinderbetreuung an, z. B. während der Teilnahme an einzelnen Semina-

ren. Nur ein Träger bot ein Patinnen-/Patenprogramm o. Ä. an, in dem Ehrenamtli-

che und Eltern zusammengebracht werden. 

In einer offenen Frage nach Aktivitäten zur Erweiterung des Berufswahlspektrums 

bzgl. „nicht-geschlechtstypischer“ Berufe bzw. einer gendersensiblen Berufswege-

planung wurden in der Online-Befragung der Projektverbünde verschiedenste An-

sätze genannt, die sich an die weiblichen Teilnehmenden richteten. Dazu zählten 

Betriebsbesichtigungen und Praktika in Kooperation mit einem Unternehmen, das 

vorwiegend von Männern gewählte Berufe in der Industrie anbietet, Referentinnen, 

die in „geschlechtsuntypischen“ Berufen arbeiten oder handwerkliche Projekte in 

einer Frauenwerkstatt. Ebenso genannt wurden die Nutzung von Berufsorientie-

rungsverfahren, die zum einen genderunabhängige Vorschläge in Abhängigkeit von 

Kompetenzen und Interessen der Teilnehmenden erarbeiteten, teilweise gezielt mit 

Prüfung auf Kompetenzen für Berufe im MINT-Bereich. Zum anderen wurden Zu-

sammenhänge zwischen Berufswegeplanung und Gender, z. B. im Zusammenhang 
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mit dem Thema Gender-Pay-Gap, aktiv thematisiert. Im Einzelcoaching eines Trä-

gers werde auf eher „männertypische“ Berufe aufmerksam gemacht und geprüft, 

ob bei Teilnehmerinnen Interesse an diesen Berufen bestehe. 

Ein Träger wandte sich in der Befragung angesichts eingeschränkter Möglichkeiten 

aber auch explizit gegen eine Anwendung solcher Methoden. Die Entscheidung über 

die Berufswahl träfen die Frauen selbst. Zentral seien, wie auch in den Trägerinter-

views thematisiert wurde, die vorhandenen Möglichkeiten der Kinderbetreuung und 

die Erreichbarkeit von Betrieb und Berufsschule: 

„Vor dem Hintergrund der Betreuungssituation von Kindern ist eine solche Planung / An-

wendung von Methoden zur Berufswahlentscheidung unsinnig. Die Frauen entscheiden sich, 

wo und wann sie ihre Kinder unterbringen können, wie sie den Betrieb / die Berufsschule 

erreichen können und wie das mit dem ÖPNV zu bewerkstelligen ist.“ (Vertreterin/Vertreter 

eines Trägers in der Online-Befragung der Projektverbünde). 

Grundsätzlich sind wegen der in der Regel geringen örtlichen Mobilität der Teilneh-

menden das regionale Ausbildungsangebot und insbesondere die Standorte der Be-

rufsschulen entscheidend dafür, welche Ausbildungsberufe zur Auswahl stehen. Ein 

Projektträger berichtete im Interview, dass in der Beratung darauf geachtet werde, 

solche Berufe vorzustellen, die finanziell auskömmlich sind und den Lebensunter-

halt für die Familie sichern können und die vor Ort nachgefragt werden. In ähnlicher 

Weise beschrieb eine andere Interviewperson, dass der Weg in ein selbstbestimm-

tes Leben und der Abbau von Benachteiligungen wichtige Ziele der Frauensozialar-

beit des Trägers seien. 

Bei Frauen, die in Partnerschaften leben, thematisierten die Projektträger z. T. auch 

einen emanzipatorischen Prozess, den sie in Teilen unterstützen könnten. Dabei 

steht weniger die konkrete Berufswahl als primär ein grundlegendes Aufbrechen 

traditioneller Rollenvorstellungen im Vordergrund: 

„Also die erziehenden Frauen […] fühlen sich nicht so richtig viel anders wie die Alleinerzie-

henden. […] [Der Partner] […] ist nicht wirklich präsent. Und je nach Kultur fühlt er sich auch 

nicht wirklich verantwortlich für zum Beispiel Erziehungsaufgaben oder ich bringe das Kind 

zum Kindergarten, ich hole das Kind dort ab, was auch immer. Also das hat tatsächlich 

immer vor allem kulturelle Dimensionen. Also je nachdem, woher eben auch jemand 

kommt, ist dann auch die Rollenteilung leider, ich sage jetzt mal leider, als emanzipierte 

Frau, ist leider das Rollenverständnis doch immer noch sehr, sehr traditionell.  

Auch daran arbeiten wir. Das macht der ESF ja zum Glück auch möglich. Mit dem Ziel, zu 

Geschlechtergerechtigkeit zu kommen. Also, wir arbeiten schon mit den Frauen, auch 

manchmal mit der Familie. Also auch mit Frau und Mann und Kind daran, dass dieses sehr 

traditionelle Rollenverständnis auch mindestens in Bewegung zu bekommen, zu verändern. 

[…] Und wir haben wirklich auch wunderbare Beispiele. Also, die dann auch auf Fachtagen 

oder sonst irgendwas erzählen. Also wirklich / Und auch fungieren als, das kann eine schaf-

fen. Das kann eine schaffen, die ein Kopftuch hat, die mehrere Kinder hat. Sie kann trotzdem 

eine anspruchsvolle Teilzeitausbildung erfolgreich absolvieren, mit einem Preis, vom Betrieb 

übernommen werden und so weiter. Also, wir haben nicht so viele solcher Beispiele, aber 
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wir haben sie. Und die promoten wir natürlich auch.“ (Projektverantwortliche/Projektver-

antwortlicher eines Trägers) 

Mit Blick auf den bereichsübergreifenden Grundsatz / das Querschnittsthema der 

Antidiskriminierung lässt sich zunächst festhalten, dass die Förderung auch in die-

ser Hinsicht grundlegend einen Beitrag leistet, indem potenziell benachteiligte Ziel-

gruppen, insbesondere auch ausländischer Herkunft, dabei unterstützt werden, ei-

nen Ausbildungsabschluss zu erwerben und eine existenzsichernde Beschäftigung 

zu erreichen. 

Von zentraler Bedeutung ist in diesem Zusammenhang die Förderung von Teilneh-

menden mit Migrationshintergrund und häufig (noch) geringeren deutschen 

Sprachkenntnissen. Die Träger wurden in der Befragung der Projektverbünde ge-

fragt, wie sie den Anteil von Menschen mit geringen deutschen Sprachkenntnissen 

(d. h. mit Sprachniveau schlechter als B2 oder unsicheres B2) einschätzten. In den 

Antworten werden deutliche Differenzen sichtbar. So reicht der (geschätzte) Anteil 

von 15 % bei zwei Projektträgern bis zu 99 % bei einem anderen Träger. Die weiteren 

Angaben bewegten sich zwischen diesen beiden Polen. Im Mittel lag der Anteil bei 

etwa 50 %. Auch wenn die Angaben nur auf individuellen Schätzungen eines Teils 

der an der Förderung beteiligten Träger beruhen, lassen sich daraus sehr unter-

schiedliche Ausgangsbedingungen der Teilnehmenden innerhalb der Projekte 

schließen. 

Offen danach gefragt, welche Angebote für Menschen mit Migrations-/Fluchthinter-

grund z. B. zur sprachlichen Unterstützung bestehen, wurden eigene Deutsch-

Sprachkurse oder ein Sprachtreff genannt, das Üben von Rechtschreibung und 

Grammatik sowie Konversation im Berufsalltag im Rahmen von Gruppentreffen, die 

Nutzung von Übersetzungsapps bei Einzelcoachings oder Unterstützung bei ver-

schiedenen konkreten Anlässen, wie z. B. der Erstellung der Bewerbungsunterlagen 

oder dem Ausfüllen von Formularen. 

Ein wichtiger Aspekt ist laut den Interviews mit Projektträgern neben eigenen Ange-

boten die Weitervermittlung an Bildungsträger (z. B. vhs, DAA oder Kolping) für den 

Erwerb ausreichender Sprachkompetenzen. Die sprachliche Qualifizierung sei der 

Vermittlung in Ausbildung in vielen Fällen vorgeschaltet, da ohne ausreichende 

Sprachkenntnisse (v. a. was die Schriftsprache betrifft) die Berufsschule nicht bewäl-

tigt werden könne. In diesen Fällen blieben die Teilnehmenden dann entweder über 

längere Zeit im Projekt, um zunächst die erforderlichen Sprachkompetenzen zu er-

werben, oder sie verließen das Projekt zwischenzeitlich, bis die notwendigen Kom-

petenzen erworben wurden. 

„Also unser Ziel bleibt bei jeder Frau, auch so viel, so gut wie möglich einfach das Deutsch 

zu lernen. Und das wissen Sie vielleicht auch. Nicht jedes B2-Zertifikat […] Also, da liegen 

Welten zwischen dem, was dann die einzelnen Personen können. Und viele können durch-

aus ganz gut sprechen. Aber überhaupt nicht schreiben. […] Und das ist in der Berufsschule 

dann, spätestens dort, eine Katastrophe, ne? […] Und es ist natürlich so, dass ich auch mit 
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B1 einen Ausbildungsplatz bekomme von einem ausreichend verzweifelten Betrieb. Aber ich 

schaffe die Schule nicht. Das ist so klar wie noch was.“ (Projektverantwortliche/Projekt-

verantwortlicher eines Trägers) 

Bezüglich der Beiträge der Projekte zum bereichsübergreifenden Grundsatz / Quer-

schnittsthema der ökologischen Nachhaltigkeit lässt sich zusammenfassend sagen, 

dass auch Umweltaspekte behandelt werden, diese aber meist eher im Hintergrund 

stehen. In den Projekten gehe es laut Trägerinterviews z. B. um praktische Themen 

wie sparsame Energienutzung zuhause, was der Umwelt dient und gleichzeitig Kos-

ten spart. Das Thema der „Green Jobs“ ist nach Aussage einer Interviewpartnerin 

jedoch eher nicht zur Zielgruppe passend, da dies häufig technische Berufe seien. 

Des Weiteren wurden nachhaltige Mobilität und ein Altgeräte-Recycling (Weitergabe 

von gebrauchten Laptops an Teilnehmende im kleineren Umfang, s. o.) genannt. 

Vor dem Hintergrund teilweise längerer Anfahrtswege, v. a. im ländlichen Raum, 

können auch die bereits oben thematisierten digitalen Angebote der Projekte auf-

grund der eingesparten Fahrtwege als Beitrag zu Ressourcenschonung/Klimaschutz 

und ökologischer Nachhaltigkeit interpretiert werden.  

In der Befragung der Projektverbünde machten nicht alle teilnehmenden Träger An-

gaben zur Berücksichtigung des Themas ökologische Nachhaltigkeit/Klimaschutz 

bzw. entsprechenden Qualifizierungen. Auch hier zeigt sich aber eine in den Projek-

ten vermutlich deutlich unterschiedliche Schwerpunktsetzung in Bezug auf dieses 

Thema. Wurden konkrete Maßnahmen genannt, zeigte sich bei einem Träger ein 

ausgeprägter Ansatz in einem eigenen Projektmodul, welches an mehreren Tagen 

mehrere Stunden der Projektteilnahme in Anspruch nahm und eine „Auseinander-

setzung mit [den] Themen Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ beinhaltete und mit 

Besuchen bei relevanten Einrichtungen / potenziellen Arbeitgebern einherging (Ent-

sorgungszentrum, Gebrauchtwarenkaufhaus, nachhaltige Gärtnerei). Bei einem 

weiteren Träger lag der Fokus verstärkt auf ökologischer und gesunder Ernährung. 

Die Themen wurden hier bei einem regelmäßigen gemeinsamen Frühstück behan-

delt und sollten auch durch eine Exkursion mit zusätzlicher externer Beratung bzgl. 

Ernährung und Klimaschutz vertieft werden. 

In der Online-Teilnehmendenbefragung wurde den Befragten ebenfalls eine Frage 

zur Berücksichtigung von Themen gestellt, die insbesondere Ziele der bereichsüber-

greifenden Grundsätze im ESF Plus, aber auch explizit für die Projekte zur Förderung 

der Teilzeitausbildung formulierte Ziele widerspiegeln. Danach gefragt, inwiefern es 

im Projekt um Berufe, die mit Umweltschutz oder Klimaschutz zu tun haben, Berufe, 

die für Frauen (oder für Männer) nicht typisch sind, die Nutzung von Computern, 

Programmen/Apps und digitalen Angeboten, praktischen Umwelt- und Klimaschutz 

oder gesunde Ernährung ging, antworteten die Teilnehmenden sehr heterogen (Ab-

bildung 3). 
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Dabei zeigt sich auch hier auf der einen Seite, dass die abgefragten Themen oftmals 

nicht im Vordergrund standen. 13 Teilnehmende gaben an, „geschlechtsuntypische“ 

Berufe hätten gar keine Rolle gespielt, elf Personen und damit ca. ein Drittel gaben 

dies für praktischen Umwelt- und Klimaschutz und gesunde Ernährung an. Weitere 

Antwortende konnten zu diesen Themen keine Aussage machen („weiß nicht / keine 

Angabe“). Auf der anderen Seite war die Nutzung von Computern, Program-

men/Apps und digitalen Angeboten laut den Angaben von 16 Teilnehmenden ein 

häufiger oder sehr häufiger Inhalt. Auch abgesehen von dem für die Ausbil-

dungs-/Arbeitsuche besonders naheliegenden Aspekt der Digitalisierung waren die 

weiteren abgefragten Themen bei 8 bis 10 Befragten ein mindestens häufiges 

Thema. Bei der Mehrheit der an der Befragung teilnehmenden Personen waren zu-

dem z. B. „Berufe, die mit Umweltschutz zu tun haben“ mindestens manchmal ein 

Thema (18 TN). Die Angaben in der Teilnehmendenbefragung bestätigen auch, dass 

die Schwerpunkte in den verschiedenen Projektverbünden bezüglich der Themen 

„geschlechtsuntypische“ Berufswahl, ökologische Nachhaltigkeit und Gesundheit 

vermutlich unterschiedlich gesetzt wurden. Die Fallzahlen ermöglichen hier aller-

dings keine weiteren Aussagen. 

Abbildung 3: Spezifische Themen in den Projekten 

 

Quelle: ISG-Teilnehmendenbefragung 2024; n=33; eigene Berechnung 
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Bewertung der Inhalte aus Teilnehmendensicht 

Bei der Bewertung einzelner Inhalte der Projektumsetzung aus Teilnehmendensicht 

spiegeln sich die Ziele der Teilnehmenden wider (primär: das Finden eines Ausbil-

dungsplatzes, s. Abschnitt 6.2.3). Die allermeisten (29 von 32 TN) hier in der Online-

Befragung antwortenden Teilnehmenden, für die dies wichtig war, bewerteten die 

Unterstützung bei Bewerbungen als (sehr) gut (Abbildung 4). Etwas seltener, aber 

ebenfalls häufig, als (sehr) gut wurde die Hilfe bei der Suche nach einem (Teil-

zeit-)Ausbildungsplatz, nach einem Praktikum oder nach einer Umschulung bewer-

tet. Praktika oder eine Umschulung waren zwar für weniger Teilnehmende wichtig, 

die Unterstützung in diesem Bereich wurde aber weit überwiegend als (sehr) gut 

bezeichnet. Die Unterstützung bei der Berufswahl wurde ebenfalls überwiegend po-

sitiv (20 TN), aber immerhin von zwölf von 32 mit teils/teils (neun TN) oder (eher) 

schlecht (drei TN) beurteilt. Die Ergebnisse der Befragung geben gleichzeitig keine 

Hinweise darauf, dass ein vor der Projektteilnahme schon bestehender Berufs-

wunsch einen Einfluss auf diese Einschätzung hatte. 

Abbildung 4: Bewertung konkreter Unterstützung im Projekt 

 

Quelle: ISG-Teilnehmendenbefragung 2024; n=34; eigene Berechnung. 
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Weniger direkt ausbildungs-/arbeitsmarktbezogene Aspekte wurden ebenfalls et-

was seltener als wichtig eingestuft. In Bezug auf die Hilfe bei persönlichen Proble-

men, bei der Betreuungsorganisation oder bei organisatorischen Angelegenheiten 

wie Anträgen wurde die Unterstützung in den Projekten aber, wenn als wichtig emp-

funden, von mehr als zwei Dritteln als (sehr) gut bewertet. Noch am negativsten fiel 

in der Befragung die Beurteilung von sprachlicher Unterstützung aus. Hilfe bei der 

Verbesserung der Deutschkenntnisse war nur für etwa die Hälfte der antwortenden 

Teilnehmenden im Projekt wichtig (16 TN) und wurde unter diesen nur von der 

Hälfte (acht TN) als (sehr) gut eingestuft. Allerdings ist anzumerken, dass die Projekt-

träger die Teilnehmenden bei weitreichenderem sprachlichen Unterstützungsbe-

darf v. a. an andere Stellen weiterleiten/verweisen können, die Durchführung von 

Sprachkursen aber nicht Bestandteil der Projekte ist. 

 Kooperation mit Betrieben und Kammern 

Die Kooperation mit Betrieben und Kammern ist explizites Ziel der Maßnahmen (vgl. 

Abschnitt 3). So sollen Betriebe für die Möglichkeiten und Chancen von Teilzeitmodel-

len im Ausbildungsbereich sensibilisiert und schließlich neue Teilzeitausbildungsplätze 

akquiriert werden. Nachgelagert ist die Begleitung und Beratung der ausbildenden Be-

triebe möglich, etwa um Ausbildungsabbrüchen vorzubeugen.  

Kooperation mit Betrieben 

Die Träger können nach eigenen Angaben vielfach auf größere Kontaktdatenban-

ken zurückgreifen, die über die Jahre aufgebaut wurden (vgl. auch Abschnitt 6.2.2). 

Diese seien aber immer noch beschränkt und umfassten nicht alle Berufsbilder, so 

dass immer das Gespräch zu neuen Kooperationsbetrieben gesucht werde:  

„Was leider halt nach wie vor einfach ein ganz großes Thema ist, ist Öffentlichkeitsarbeit für 

Teilzeitausbildung allgemein, vor allem bei potenziellen Arbeitgebern. Da lässt sich einfach 

feststellen, dass das ein Stein ist, den man immer wieder den Berg hochrollen muss. Also 

natürlich gibt es da jetzt auch etablierte Kooperationen oder Arbeitgeber, die auch prakti-

sche Erfahrungen damit gesammelt haben, vielleicht auch gut gute Erfahrungen damit ge-

sammelt haben. Aber grundsätzlich, wir haben ja uns auch nicht festgelegt auf bestimmte 

Berufsgruppen. Wenn man dann in dem Bereich unterwegs ist, wo man vielleicht vorher 

noch nicht jemanden hatte, dann fängt man halt wieder von vorne an. [...] Also, ich glaube, 

es würde der Sache jetzt nicht gerecht werden, wenn man sagt, da hat sich gar nichts ver-

ändert, ja, in den zehn Jahren. [...] Aber gefühlt haben wir uns alle gehofft, da schon weiter 

zu sein.“ (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

Zu den Netzwerken und Kooperationspartnern, die bei der Ansprache von Betrie-

ben involviert sind, zählen z. B. die Beauftragten für Chancengleichheit am Arbeits-

markt (BCA) in den Agenturen und Jobcentern. So wurde in einem Interview berich-

tet, dass regelmäßig gemeinsame Informationsveranstaltungen durchgeführt wür-

den, um Kontakte aufzubauen. Zu weiteren Kooperationspartnern zählten z. B. Ak-

teure wie Welcome-Center oder die Kontaktstelle Frau und Beruf und Netzwerke wie 

Unternehmerinnen-/Unternehmerstammtische. Die Projektträger berichteten in 
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den Interviews auch, dass zur Ansprache von Betrieben z. B. Ausbildungs- und Kar-

rieremessen besucht würden, um neue Kontakte anzubahnen (s. auch Abschnitt 

6.2.2). 

In den Interviews zeigte sich auch, dass die Projektträger bei der Vermittlung von 

Ausbildungsplätzen teilweise stärker präsent sind, um den Betrieben das Konzept 

der Teilzeitausbildung zu vermitteln. Es erfolge zudem eine Begleitung der Betriebe 

während der Ausbildung. D. h. nach Ausbildungsbeginn seien die Projektträger An-

sprechpartner für die Betriebe, wenn Probleme oder Fragen auftreten. Wie in einem 

Interview betont wurde, helfe dieses Informations- und Unterstützungsangebot für 

Betriebe auch, sie davon zu überzeugen, zum ersten Mal einen Teilzeitausbildungs-

platz anzubieten. Dies betreffe nicht nur etwaige Probleme, sondern grundsätzlich 

formelle Fragen zum Ablauf der Teilzeitausbildung.  

„Und was wir eben auch machen, ist, wir machen ja eine assistierte Vermittlungsunterstüt-

zung. Heißt, wir machen Bewerbungen mit den Frauen und empfehlen sie auch bei Arbeit-

geberinnen und Arbeitgebern. Und da gehen wir tatsächlich mit einer Präsentation, also 

einer ausgedruckten Präsentation mit zu den Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern [...] mit 

sehr vielen Informationen zu der Teilzeitausbildung. Und das hat sich sehr bewährt, weil wir 

haben jetzt eben auch Arbeitgeber, die wieder auf uns zukommen und sagen: ‚Da haben Sie 

mir doch vor zwei Jahren schon mal so jemand Gutes geschickt. Haben Sie nochmal so je-

mand‘ Und das ist natürlich das Beste, was passieren kann.“ (Projektverantwortliche/Pro-

jektverantwortlicher eines Trägers) 

In der Online-Befragung gaben vier Träger an, Betriebe gezielt im Einzelfall anzu-

sprechen. Ausbildungsmessen u. ä. spielten für drei der antwortenden Träger eine 

Rolle. Zwei gaben an, intern bereits einen großen Unternehmenspool aufgebaut zu 

haben. Keiner der Träger stellte den Angaben in der Befragung zufolge Kontakt zu 

Betrieben über eine Kooperation mit Kammern her oder nutzte Newsletter. 

Zur Frage, inwiefern Fachkräfteengpässe und deren Bewältigung eine Rolle spielen, 

zeigte sich in den Interviews ein geteiltes Bild. Während die Vermittlung in Teilzeit-

ausbildungsplätze während der COVID-19-Pandemie bis ins Jahr 2022 hinein auf-

grund der unsicheren Kinderbetreuungssituation, Homeschooling und geltender 

Kontaktbeschränkungen stark erschwert gewesen sei, seien Betriebe nach Ende der 

Pandemie wieder vermehrt bereit gewesen, auch Alleinerziehende einzustellen. Ein 

Teil der Träger sieht hier eine bessere Ausgangslage als früher: 

„Und der Fachkräftemangel spielt uns natürlich jetzt in die Hände. [...] Also, alle Welt ist jetzt 

sehr interessiert an Teilzeitausbildung, weil besser das als nichts oder keine Azubinen.“ (Pro-

jektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

„So, und ich oder unser Eindruck ist, dass der Fachkräftemangel auch zunehmend dazu 

führt, dass die Betriebe sich in die Richtung Teilzeitausbildung ein bisschen flexibler zeigen." 

(Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

„Die Arbeitgeber öffnen sich generell anderen Modellen, ne? Sei es jetzt den letzten zwei 

Jahren geschuldet, sei es dem viel gesagten Fachkräftemangel. Also es tut sich natürlich 

schon was. Sie merken, sie müssen auch flexibler sein. Aber das Thema Teilzeitausbildung, 
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[...] da wünschen wir uns natürlich, dass sich da noch viel mehr tut und viel mehr Öffent-

lichkeitsarbeit geleistet wird auf dieser Seite, ja.“ (Projektverantwortliche/Projektverant-

wortlicher eines Trägers). 

Auch in der Online-Befragung der Projektverbünde wurde diese Beobachtung teil-

weise bestätigt. Ein Träger sah hier eine generell erhöhte Bereitschaft, Teilzeitaus-

bildungsplätze anzubieten, zwei weitere Träger sahen dies in einzelnen Bereichen 

(Industrie und Metallverarbeitung bzw. Pflege, Erziehung, Sozialpädagogische Assis-

tenz und im Verkauf). In einem Interview wurde berichtet, dass Unternehmen an 

einem Standort gezielt nach Teilzeitauszubildenden gesucht haben, und zwar im 

Rahmen eines Jobsharing-Modells, bei dem Mitarbeitende in Altersteilzeit im Unter-

nehmen im Tandem mit einer Teilzeitauszubildenden tätig sind.  

Während einige Träger seit dem Ende der Pandemie und den damit einhergehen-

den Einschränkungen durchaus Bewegung auf Arbeitgeberseite sehen und Ar-

beits(zeit-)modelle generell in vielen Bereichen flexibler geworden sind, löst der 

Fachkräftemangel aber auch nicht automatisch alle Vorbehalte auf. Grundsätzlich 

sei der Informationsbedarf auf Betriebsseite nach wie vor hoch.  

Auch die Angaben innerhalb der Online-Teilnehmendenbefragung unterstreichen 

die Beobachtung von weiter fortbestehenden Schwierigkeiten, Betriebe von einer 

Ausbildung bzw. Umschulung in Teilzeit zu überzeugen (vgl. Abbildung 5). Die meis-

ten Teilnehmenden an der Befragung hatten mit Betrieben Kontakt aufgenommen 

(27 von 31 Antwortenden). Jeweils mindestens ein Drittel dieser Teilnehmenden be-

richtete davon, dass Anfragen oder Bewerbungen abgelehnt wurden, weil eine Aus-

bildung/Umschulung in Teilzeit nicht möglich gewesen sei, oder davon, dass es zu-

mindest eine Weile gedauert habe, Betriebe von einer Teilzeitausbildung/-umschu-

lung zu überzeugen.  

Ein weiteres gutes Drittel (elf TN) gab dagegen an, dass die kontaktierten Betriebe 

keine Probleme diesbezüglich gehabt hätten. In einem Fall wurde in einem Kom-

mentar hinzugefügt, dass es bereits einen vorherigen Kontakt zwischen Betrieb und 

Träger gegeben habe. Es kann angenommen werden, dass auch in anderen Fällen 

die vorherige Kenntnis über die Projekte bzw. über das Konzept der Teilzeitausbil-

dung zu geringeren Hürden auf Betriebsseite beigetragen haben. Allerdings gaben 

in einer späteren Frage nur vier von 18 hier Antwortenden, die eine Ausbildung in 

Teilzeit absolvierten, an, dass es nach ihrer Kenntnis im eigenen Ausbildungsbetrieb 

entweder gleichzeitig oder in der Vergangenheit andere Auszubildende in Teilzeit 

gegeben habe. 

Der von den telefonisch interviewten Teilnehmenden berichtete Aufwand bei der 

Suche war sehr unterschiedlich. In beiden Fällen, in denen telefonisch interviewte 

Teilnehmende eine Ausbildung im kaufmännischen Bereich absolvierten, wurde be-

richtet, dass viele Bewerbungen nötig gewesen waren, bis ein Ausbildungsplatz ge-
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funden wurde. Teilweise war es aber auch mit nur einem oder wenigen Bewer-

bungsversuchen gelungen, einen Ausbildungs-, Umschulungs- oder Qualifizierungs-

platz zu bekommen. Dies gilt primär für interviewte Teilnehmende, die im sozialen 

Bereich arbeiteten. Möglicherweise kann dies auf eine gegenüber einem Teil der 

Einzelbetriebe, die duale Ausbildungsgänge anbieten, dort grundsätzlich höhere Of-

fenheit und Normalisierung von Teilzeitbeschäftigungen zurückgeführt werden. 

Eine interviewte Teilnehmerin, die u. a. auch das Berufsziel der Erzieherin verfolgte, 

hatte aber trotz häufiger Bewerbungen noch keinen Ausbildungsplatz gefunden. 

Abbildung 5: Probleme mit Betrieben bei der Suche nach einem 

Teilzeitausbildungs- bzw. -umschulungsplatz 

 

Quelle: ISG-Teilnehmendenbefragung 2024; n=34 (Mehrfachnennungen möglich); eigene Berechnung. 
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Grundsätzlich spricht aus Sicht des Projektträgers, der das Modell in Kooperation 

mit den Jobcentern häufiger umsetzt, bei der Zielgruppe vieles für die betriebliche 

Einzelumschulung. Wesentliche Voraussetzung sei zum einen eine hohe Motivation 

der/des Teilnehmenden, eine Einzelumschulung absolvieren zu wollen. Zum ande-

ren sei eine Wochenstundenzahl von rund 28-30 Stunden erforderlich, weil das 

Lernziel ansonsten in der verkürzten Zeit nicht zu schaffen sei (wie bei der Teilzeit-

ausbildung muss die Berufsschule auch bei einer Teilzeitumschulung regulär be-

sucht werden). Weitere Voraussetzung sei mindestens ein sehr gutes B2-Sprachni-

veau. 

„Ich bin nach wie vor der Meinung, für eine Frau, Anfang, Mitte 30, die vielleicht zwei oder 

drei Kinder hat, ist es nicht wirklich attraktiv, viereinhalb Jahre eine Teilzeitausbildung zu 

machen. So lange habe ich für mein Studium gebraucht, sage ich mal. Da ist eine Einzelum-

schulung an vielen Stellen viel, viel, viel klüger und effizienter und bringt sie auch früher aus 

dem Leistungsbezug. […] Also, eine betriebliche Einzelumschulung ist ja einfach eine Verkür-

zung. Weil zum Beispiel, und das ist bei unserer Zielgruppe immer der Fall, [...] mehrjährige 

Carearbeit anerkannt wird als eine Arbeit, die erlaubt, im Einzelfall eine Einzelumschulung 

zu machen. […] An der Stelle führt die Familienverantwortung tatsächlich zu etwas Positi-

vem. Nämlich der Möglichkeit zu dieser Einzelumschulung.“ (Projektverantwortliche/Pro-

jektverantwortlicher eines Trägers) 

Ein weiterer Projektträger berichtete von guten Erfahrungen mit diesem Modell, al-

lerdings eher in Einzelfällen. Auch wenn finanzielle Vorteile winkten, bedürfe es ei-

ner hohen Selbstorganisation und Selbstlernkompetenz der Umschülerin bzw. des 

Umschülers. 

In manchen Fällen werden Teilnehmende auch in Teilzeitumschulungen bei einem 

Bildungsträger vermittelt, was dann als Gruppenumschulung gestaltet ist. Hier gibt 

es z. B. Kursangebote für kaufmännische Berufe oder Berufe in der Mediengestal-

tung. Laut den Interviews mit den Projektverbünden spielt dieser Weg aber keine 

sehr große Rolle. Betont wurde in diesem Zusammenhang auch die aus Trägersicht 

für die Wertschätzung der Zielgruppe hohe Bedeutung einer Beschäftigung bei ei-

nem regulären Arbeitgeber. So wurde hier u. a. die fehlende Entlohnung durch ei-

nen Arbeitgeber als Manko bezeichnet. Auch unter den Antwortenden in der Teil-

nehmendenbefragung spielten Umschulungen (sowohl bei Bildungsträgern als auch 

außerhalb) letztlich keine große Rolle. In der Regel waren die Teilnehmenden in „re-

guläre“ Ausbildung übergegangen (vgl. Abschnitt 6.4.1). 

„Es gibt dann teilweise auch wirklich Bildungsanbieter, die FbW-Angebote24 machen, die 

dann passen könnten für die Kauffrau für Büromanagement zum Beispiel. Aber der Wunsch 

ist grundsätzlich erstmal, dass das ganz regulär läuft. Und auch unser Glaube, dass das 

                                                   

24  Die Förderung der beruflichen Weiterbildung (FbW) ist eine arbeitsmarktpolitische 

Maßnahme der Bundesagentur für Arbeit. 
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durchaus gerechtfertigt ist, die Erziehenden da einfach zu entlohnen als Arbeitgeber.“ (Pro-

jektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

„Das haben wir tatsächlich nicht so sehr im Fokus. Also, wir haben bei uns im Verbund das 

Angebot von verschiedenen abschlussorientierten Qualifizierungen über einen Bildungsgut-

schein in Vollzeit und in Teilzeit. Wenn das passt, dann nehmen wir da Teilnehmerinnen auf 

zu anderen Trägern. Also tatsächlich Umschulungen war jetzt bis vor kurzem mit dem Ver-

kürzungsgebot für die Zielgruppe eher schwierig und eher unpassend. Und so insgesamt 

versuchen wir schon, die Teilnehmenden vorrangig nach draußen zu Ausbildungsbetrieben 

zu vermitteln. Und gar nicht jetzt irgendwie die Hilfekette fortzusetzen.“ (Projektverant-

wortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers). 

Kooperation mit den Kammern 

Für die erfolgreiche Vermittlung in Teilzeitausbildung ist neben der Anbahnung des 

Ausbildungsverhältnisses mit dem Betrieb (s. o.) auch die zuständige Kammer ein 

wichtiger Akteur. Abhängig vom gewählten Ausbildungsberuf sind dies am häufigs-

ten die örtliche Industrie- und Handelskammer (IHK), die medizinische Kammer (Ärz-

tekammer, Zahnärztekammer) oder manchmal auch die Handwerkskammer (HWK). 

Seit der Novellierung des BBiG 2020 muss in jedem Einzelfall die Zustimmung der 

Kammer eingeholt werden, um die Teilzeitausbildung in der regulären Dauer (ohne 

Verlängerung) zu absolvieren (vgl. Abschnitt 4). Als Vorteil dieser Neuregelung nann-

ten die Projektträger mit Blick auf ihre Zielgruppen die Öffnung der Teilzeitausbil-

dung für alle; als Nachteil wurde die möglicherweise abschreckende Wirkung einer 

ohne explizite Einzelfallregelung automatisch verlängerten Ausbildungsdauer ge-

schildert (s. o.). 

Neben ihrer Rolle bei der Genehmigung der einzelnen Ausbildungsverträge sind die 

Kammern aber auch wichtige potenzielle Multiplikatoren. So wurde in einem Inter-

view darauf hingewiesen, dass die Kammern das Modell der Teilzeitausbildung z. B. 

auch dadurch unterstützen können, dass sie in ihrer Lehrstellenbörse das Merkmal 

„in Teilzeit möglich“ integrieren und ihre Mitgliedsunternehmen hierfür sensibilisie-

ren:  

„Unsere IHK ist da, finde ich, sehr fortschrittlich. Die haben zum Beispiel auch bei, wenn sie 

jetzt Ausbildungsplätze einstellen, über ihre Mitgliedsunternehmen, dann haben die jetzt 

einen Marker schon mit drin, ist auch in Teilzeit möglich. Ja. Das war ein Vorschlag aus dem 

Netzwerk Teilzeitausbildung vor vielen Jahren. [...] Da hat unsere IHK wirklich mit fliegenden 

Fahnen vor vielen Jahren schon gesagt, das machen wir. Also von daher ist es eine sehr, sehr 

gute Zusammenarbeit.“ (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

Die Zusammenarbeit mit den Kammern wurde von den Projektverbünden in den 

Interviews sehr unterschiedlich beschrieben. In dem oben schon genannten Inter-

view besteht nach eigener Einschätzung eine sehr gute langjährige Zusammenarbeit 

mit der Kammer (hier: IHK). Wie im Interview weiter ausgeführt wurde, könne die 

Kammer davon ausgehen, dass der Träger die Machbarkeit bereits vorab geprüft 

habe, wenn eine Teilnehmerin oder ein Teilnehmer die Verkürzung beantragt. Eine 
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Verkürzung sei nämlich nicht für jede Person richtig, sondern nur, wenn sie trotz-

dem in Berufsschule und Betrieb problemlos mitkommen könne. Hier seien insbe-

sondere ausreichende Sprachkenntnisse wichtig.  

In einem anderen Interview wurde in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen, 

dass auch auf Betriebsseite gewisse Voraussetzungen für eine verkürzte Ausbildung 

gegeben sein sollten, worauf die örtliche Kammer auch achte. 

„Und meine Erfahrung ist, es ist auch ein bisschen davon abhängig, welcher Ausbildungs-

betrieb ist es. Ne, wenn das jetzt ein Ausbildungsbetrieb ist, der zum allerersten Mal, oder 

der in den letzten zehn Jahren irgendwie nur drei Azubis hatte. Dann sagt die Kammer schon 

auch: "Hm." Also, nicht nur mit Blick auf das, was bringen die Teilnehmenden mit? Sondern 

auch, wie fit ist denn vielleicht der Ausbildungsbetrieb? Kann der eine Verkürzung gut be-

gleiten? Und kann der trotzdem sicherstellen, dass alles Relevante für die Prüfungen am 

Ende vermittelt worden ist?“ (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trä-

gers) 

In einem Interview wurde die Zusammenarbeit mit der IHK als stark personenab-

hängig bezeichnet. Während man mit einigen Sachbearbeitern/Sachbearbeiterin-

nen sehr gut zusammenarbeite, stelle sich dies bei anderen schwieriger dar. Eine 

andere Interviewpartnerin stellte die Unterschiede zwischen den Berufsbildern her-

aus; so stimme z. B. die Zahnärztekammer grundsätzlich nicht zu, die Teilzeitausbil-

dung in der regulären (d. h. nicht verlängerten) Ausbildungszeit zu absolvieren (ob-

wohl dies vor der Gesetzesnovellierung noch möglich war); auch der Versuch, die 

Problematik gemeinsam mit dem Netzwerk Teilzeitausbildung zu lösen, sei nicht er-

folgreich gewesen. In einem weiteren Interview wurde auf Nachfrage berichtet, dass 

kein Kontakt zu den örtlichen Kammern bestehe; dieser solle künftig ggf. aufgebaut 

werden. 

 Nachbetreuung nach Ausbildungsbeginn 

Nach Beginn der Ausbildung bieten alle Projekte eine Nachbetreuung an, i. d. R. 

über einen Zeitraum von sechs Monaten, in Einzelfällen ist diese den Trägern zu-

folge auch länger (oder kürzer). In dieser Zeit sind beispielsweise oft finanzielle Fra-

gen zu klären; hier können die Projektträger etwa zwischen den Teilnehmenden und 

den Ämtern vermitteln und Informationen anbieten. Die Betreuung erfolge teilweise 

punktuell und anlassbezogen; teilweise folge die Nachbetreuung auch einem struk-

turierten Prozess, der alle Akteure (Arbeitgeber, Ausbilderinnen und Ausbilder, Kam-

mern, Berufsschule, Jobcenter/Arbeitsagentur und Teilnehmende) mit einbezieht. 

Auch wenn sich Teilnehmende in einigen Fällen über die gesamte oder einen größe-

ren Teil der Ausbildungsdauer immer wieder bei Problemen zurückmeldeten, nah-

men die Projektträger die erste Zeit („die ersten 100 Tage im Job“) als den Zeitraum 

wahr, in dem die meisten Probleme auftreten, und in der eine engmaschige Nach-

betreuung erforderlich ist, um Abbrüche zu vermeiden.  
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Unter den Auszubildenden, die an der Online-Teilnehmendenbefragung teilgenom-

men hatten, gab es auch nach Beginn der Ausbildung in den ersten vier Monaten 

oft noch relativ häufig Kontakt zu den Beraterinnen/Beratern im Projekt. Bei acht 

von 25 hier Antwortenden war das nach eigenen Angaben einmal die Woche oder 

öfter der Fall, bei vier mindestens einmal bis mehrmals im Monat. Bei sieben Teil-

nehmenden gab es nach Ausbildungsbeginn dagegen selteneren, nur bedarfsbezo-

genen Kontakt zum Projekt. Nur bei drei Teilnehmenden gab es gar keinen Kontakt 

mehr (daneben ebenfalls drei: „weiß nicht / keine Angabe“). 

Die Intensität der Betreuung variiert offensichtlich auch zwischen den Trägern. Die 

an der Online-Befragung der Projektverbünde teilnehmenden fünf Träger machten 

in Bezug auf den Kontakt zu Teilnehmenden nach Ausbildungsbeginn unterschied-

liche Angaben. Ein Träger hatte nach Beginn der Ausbildung nie weiteren Kontakt, 

bei einem weiteren Träger war dies bei zwei Dritteln der Teilnehmenden der Fall. 

Weitere Träger hatten zur Mehrheit ihrer Teilnehmenden „noch ein- bis zweimal“ 

oder „häufiger, nach Bedarf“ Kontakt. Noch häufigeren Kontakt, z B. wöchentlich, 

gab es nur bei einem Träger bei einem größeren Teil der in Ausbildung übergegan-

genen Teilnehmenden. 

Aussagen der interviewten Träger weisen auch darauf hin, dass die Teilnehmenden 

die Nachbetreuung gerne als „Sicherheitsanker“ nutzen und Probleme besprechen. 

Aus Angst vor Stigmatisierung seien sie aber häufig zurückhaltend, wenn es darum 

geht, dass der Projektträger z. B. in Kontakt zur Berufsschule oder zu der Kinderta-

gesstätte tritt; hier sei eher nicht gewünscht, dass erkennbar werde, dass man im 

Bürgergeldbezug stehe / gestanden habe. 

In der Online-Befragung der Projektverbünde hatten zwei Träger nach Ausbildungs-

beginn in 90 % bzw. 100 % der Fälle gar keinen Kontakt zu Betrieb oder Schule der 

Teilnehmenden. Andere Träger gaben dagegen an, dass es bei größeren Teilen der 

Teilnehmenden einmaligen oder auch mehrmaligen Kontakt zu den Betrieben oder 

Schulen gegeben habe. Von dieser Seite zeigt sich dementsprechend ein durchaus 

unterschiedliches und vermutlich nicht zuletzt an die Bedürfnisse der Teilnehmen-

den angepasstes Vorgehen. 

Dies bestätigt sich auch in den Antworten der Teilnehmenden in der Online-Befra-

gung. Kontakt zwischen den Beraterinnen/Beratern aus dem Projekt und dem Aus-

bildungsbetrieb bzw. der Berufsschule/Bildungseinrichtung bestand seltener. Neun 

Teilnehmende (von 25) gaben hier an, es habe in den ersten vier Monaten der Aus-

bildung keinen Kontakt gegeben, dieser sei aber auch nicht nötig gewesen. Nur in 

einem Fall gab es keinen Kontakt, obwohl dieser eigentlich gewünscht war. Mit ins-

gesamt 13 Teilnehmenden hatte es aber auch bei etwa der Hälfte der Antwortenden 

entweder mehrmals (7 TN) oder einmalig (6 TN) Kontakt zu Betrieb oder/und Schule 

bzw. Bildungseinrichtung gegeben. Daraus lässt sich auch schließen, dass es einer-
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seits zwar häufig keinen Wunsch nach einem Kontakt der Projekte zu den Betrie-

ben/Schulen gab, dieser, wenn von den Teilnehmenden gewünscht, aber von den 

Projektbeteiligten auch hergestellt wurde. 

 Weitere Partner am Ausbildungsmarkt und Bewertung der 

Zusammenarbeit 

Neben Kontakten zu Betrieben und Kammern (vgl. Abschnitt 6.2.5) ist auch die Zu-

sammenarbeit mit weiteren Partnern am Ausbildungsmarkt Teil der Aktivitäten der 

Projektverbünde. Wie in Abschnitt 3 dargestellt, gehört hierzu z. B. die Kooperation 

mit Jobcentern und Agenturen für Arbeit, welche u. a. wichtige Partner für den Zu-

gang zu bzw. die Zuweisung von potenziellen Teilnehmenden sind (vgl. Abschnitt 6.2.1).  

Weitere wichtige Akteure am Ausbildungsmarkt sind die Berufsschulen und Berufs-

fachschulen. Die Projektträger stehen mit Berufsschulen und Berufsfachschulen 

nach eigener Aussage aber eher weniger im direkten Kontakt. Einzelne Kontakte, 

z. B. auch zu Pflegeschulen, bestünden eher übergeordnet und ohne direkten Teil-

nehmendenbezug. Bei der Betreuung einzelner Teilnehmender sei dies oft von de-

ren Seite (aus Angst vor Stigmatisierung wegen des Bürgergeldbezugs) nicht ge-

wünscht (s. o.). Inwiefern mit Blick auf die Schulen Hürden, aber auch Möglichkeiten 

einer Teilzeitausbildung bestehen, wird in Abschnitt 6.4.4 (Ergebnisse) näher disku-

tiert. 

In Antworten auf eine Frage zur Bewertung der Zusammenarbeit mit verschiedenen 

Akteuren durch die Träger, die an der Befragung der Projektverbünde teilnahmen, 

wurde die für die Projektarbeit zentrale Zusammenarbeit mit den Jobcentern am 

positivsten beurteilt (n=4). (Sehr) zufrieden waren die antwortenden Träger, sofern 

die Zusammenarbeit von ihnen als relevant eingeschätzt wurde, aber auch mit der 

Kooperation mit der Agentur für Arbeit, den Kommunen und der HWK. 

Mit der Zusammenarbeit mit Betrieben war kein Träger „sehr zufrieden“, gleichzeitig 

alle fünf hier antwortenden Träger aber mindestens „eher zufrieden“. Die etwas zu-

rückhaltendere Bewertung kann vermutlich auf die immer noch bestehenden Be-

kanntheits- und Akzeptanzprobleme bei größeren Teilen der Betriebe zurückgeführt 

werden, welche positiven und etablierten Kooperationen mit anderen Betrieben ge-

genüberstehen. 

Mit der Zusammenarbeit mit allen weiteren der in der Befragung genannten Akteure 

waren die meisten antwortenden Träger auch mindestens „eher zufrieden“. Zwei 

der antwortenden Träger äußerten teilweise aber auch explizit Unzufriedenheit  

(„eher unzufrieden“ bzw. „unzufrieden“). Dies galt in jeweils einem Fall für die Ko-

operation mit der IHK sowie der Ärzte- bzw. Zahnärztekammer (s. auch die Aussagen 

oben). Besonders heterogen war das Bild bei der Bewertung der Kooperation mit 

Berufsschulen. Hier wurde jede Antwortoption auf der 5er-Skala von „sehr zufrie-

den“ bis „unzufrieden“ von den Trägern jeweils einmal gewählt. Unzufriedenheit mit 
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den Berufsschulen wurde von einem Träger mit starren Strukturen und fehlender 

Bereitschaft für Ausnahmeregelungen begründet (vgl. Abschnitt 6.4.4). Als zusätzli-

che Kooperation mit hoher Zufriedenheit wurde schließlich von einem Träger in ei-

ner offenen Abfrage noch die Zusammenarbeit mit Frauennetzwerken genannt. 

 Positive und negative Aspekte der Förderung aus 

Teilnehmendensicht 

Die Gelegenheit, zum Abschluss der Teilnehmendenbefragung in einer offenen 

Frage positive Aspekte des Projekts zu nennen, aber auch Verbesserungsvorschläge 

zu äußern, wurde von vielen Befragten genutzt. Vielfach fühlten sich die Teilneh-

menden in den Projekten sehr gut unterstützt und betonten die Hilfsbereitschaft 

und das Engagement der Projektmitarbeitenden und eine positive, offene Atmo-

sphäre. Hervorgehoben wurden auch die Motivation und persönliche Perspektive, 

die vor allem auch Alleinerziehende nach eigenen Angaben aus der Teilnahme ge-

wonnen hatten. Generell spielten eine individuelle Herangehensweise und Offen-

heit für verschiedenste Fragen und Anliegen für viele Teilnehmende eine große 

Rolle. Letztendlich habe dies auch zu einer Steigerung des Selbstbewusstseins bei-

getragen.  

„Als Alleinerziehende hat man nicht viele Möglichkeiten, findet kaum Perspektiven, die im 

Möglichen liegen. Ich habe durch das Projekt den Antrieb und eine neue Perspektive gefun-

den und bin sehr dankbar. Es gibt noch viele Frauen, denen diese Möglichkeit fehlt.“ (Pro-

jektteilnehmende/-teilnehmender in der Online-Befragung) 

„Es ist ein großer Vorteil für mich, weil sie sich um mich kümmern, ein Berater von mir hat 

mich in allem unterstützt. Ich habe das Gefühl, dass ich durch den Beginn einer Teilzeitaus-

bildung einen großen Beitrag zu meinem eigenen Leben und dem Leben meines Kindes ge-

leistet habe.“ (Projektteilnehmende/-teilnehmender in der Online-Befragung) 

Konkrete Themen und Inhalte wurden dagegen selten genannt. Einige Teilneh-

mende betonten aber auch, von den angebotenen Kursen und Qualifizierungsange-

boten, z. B. in Bezug auf die Computernutzung, profitiert zu haben. 

Weniger Teilnehmende machten konkrete Verbesserungsvorschläge. Mit Abstand 

am häufigsten bezogen sich diese aber auf die Bekanntheit der Teilzeitausbildung 

bzw. auf die Offenheit der Betriebe, diese anzubieten. Hier wünschten sich einige 

Teilnehmende eine stärkere Aktivität der Projekte. Andere Wünsche bezogen sich 

auf eine noch stärkere Berücksichtigung individueller Problemlagen oder konkrete 

Inhalte, wie Qualifizierung im Bereich Computer/Digitales oder im sprachlichen Be-

reich. 

„Mehr Kontakte zu Firmen und Unternehmen pflegen.“ (Projektteilnehmende/-teilneh-

mender in der Online-Befragung) 

„Grundsätzlich war es für mich das richtige. Ich persönlich finde, dass man mehr Werbung 

für das Projekt machen müsste und auch die Ausbildungsbetriebe mehr mit einbeziehen 

müsste. Viele Betriebe wissen nichts über die Teilzeitausbildung, kennen die Möglichkeiten 
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nicht und lehnen dann lieber ab. Was sehr frustrierend sein kann.“ (Projektteilneh-

mende/-teilnehmender in der Online-Befragung) 

Die Teilnehmenden wurden zum Ende der Befragung auch noch einmal um eine 

Gesamtbewertung des Projekts gebeten. Eine deutliche Mehrheit war demnach mit 

dem besuchten Projekt zufrieden und bewertete dieses mit sehr gut (17 von 33 TN) 

oder gut (neun TN). Teilnehmende, die im Rahmen der Projektteilnahme tatsächlich 

in eine Teilzeitausbildung übergegangen waren, bewerteten die Projekte dabei be-

sonders positiv. Ein Teil der Befragten antwortete mit „teils/teils“ zurückhaltender 

(vier TN). Jeweils eine an der Befragung teilnehmende Person bewertete das Projekt 

auch als schlecht oder sehr schlecht (zudem: eine Angabe „weiß nicht“). 

Von den zusätzlich telefonisch interviewten Teilnehmenden wurden die Projekte 

und die gegebene Unterstützung meist gelobt, neben der oft genannten individuel-

len Beratung und Unterstützung betraf dies teils explizit auch die Vermittlung von 

digitalen Kompetenzen oder Hilfe bei der Erstellung von Bewerbungsunterlagen. 

Auch wenn einzelne Angebote wegen des schon vorhandenen Vorwissens für man-

che Teilnehmende nicht geeignet gewesen wären, habe die Möglichkeit bestanden, 

sich auf andere, relevantere Aspekte (v. a. konkrete Ausbildungsplatzsuche) zu kon-

zentrieren. Eine Teilnehmerin, die noch keinen Ausbildungsplatz gefunden hatte, 

zeigte sich im telefonischen Interview aber auch sehr unzufrieden mit dem Projekt, 

da sie keine Hilfe bezüglich der Anerkennung ihres ausländischen Schulabschlusses 

erhalten habe und generell die Unterstützung im Projekt nicht gut gewesen sei. 

 Output: Teilnehmendenstruktur 

Zu den Outputs der Förderlinie Teilzeitausbildung zählt zunächst die Zahl der Teilneh-

menden, darunter vorrangig Langleistungsbeziehende im SGB II, Alleinerziehende  

oder Pflegende und Mütter mit Kindern in Bedarfsgemeinschaften (s. u.). Die Zahl der 

überregionalen Projektverbünde als Anlaufstellen in den jeweiligen Regionen beläuft 

sich auf fünf Verbünde mit insgesamt 23 Standorten. Betriebe und weitere Akteure, 

durch die Verbundprojekte angesprochen werden konnten, sind ebenfalls als Output 

des Programms anzusehen. Sie können anhand der Monitoringdaten allerdings nicht 

näher beziffert werden.  

Mit Stand 30.04.2024 waren insgesamt 600 Teilnehmendeneintritte registriert (Tabelle 

6). Die Eintritte konzentrieren sich dabei vorwiegend auf die Jahre 2022 und 2023. Spä-

tere Eintritte werden von den Trägern größtenteils erst ab dem Sommer 2024 gemel-

det und konnten daher noch nicht in die Darstellung einfließen. Bezogen auf die in den 

Projektanträgen gemeldeten Sollwerte der Projektverbünde für die gesamte Projekt-

laufzeit von 2022 bis 2024, welche jeweils zwischen 180 und 235 Teilnehmenden lagen, 

lag die Zielerreichung zwischen 39 % und 76 %. Inwiefern Eintritte im Jahr 2024 insbe-

sondere bei dem Projektverbund mit einer noch niedrigen Zielerreichung (39 %, d. h. 

70 von hier angestrebten 180 Teilnehmenden) noch zu einem Erreichen des jeweiligen 
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Sollwerts beitragen, kann an dieser Stelle noch nicht beantwortet werden. In den Pro-

jektanträgen gingen vier der fünf Projektverbünde von einer im Zeitverlauf sinkenden 

oder höchstens gleichbleibenden Anzahl an jährlichen Neueintritten aus. Kumuliert 

über alle Projektverbünde wurden insgesamt 1.040 Teilnehmende erwartet. 

Tabelle 6: Struktur der Teilnehmenden an den Teilzeitausbildungsprojekten 

  
Insgesamt 

Anzahl % 

Eintritte gesamt (davon männlich: 13, nicht-binär: 0) 600 100% 

nach Erwerbsstatus 

Arbeitslose, auch Langzeitarbeitslose 472 79% 

Langzeitarbeitslose 295 49% 

Inaktive (Nichterwerbstätige, nicht arbeitslos Gemeldete) 85 14% 

Erwerbstätige, auch Selbstständige 43 7% 

nach Bildungsstand 

ISCED 0 bis 2 (max. Grundbildung, Sekundarbildung Unterstufe) 430 72% 

ISCED 3 und 4 (Sekundarbildung Oberstufe/postsek. Bildung) 130 22% 

ISCED 5 bis 8 (tertiäre Bildung, alle Stufen) 40 7% 

nach Alter 

Unter 18 Jahre 1 0% 

18 bis 29 Jahre 234 39% 

30 bis 53 Jahre 363 61% 

Über 54 Jahre 2 0% 

Durchschnittsalter 32 Jahre 

andere Personengruppen 

Drittstaatsangehörige 244 41% 

Teilnehmende mit Behinderungen* 2 0% 

Teilnehmende mit Migrationshintergrund * 433 72% 

Angehörige von Minderheiten (u. a. marginalisierte Gemeinschaften, z. B. Roma)* 5 1% 

Obdachlose oder von Ausgrenzung auf dem Wohnungsmarkt Betroffene 3 1% 

Teilnehmende, die in ländlichen Gebieten leben 81 14% 

Quelle: ESF-Plus-Teilnehmendenreport 3922 (Stand: 30.04.2024), ISG eigene Berechnung. 

* Bei der Erhebung der Teilnehmendendaten sind Angaben zu den Merkmalen Behinderung, 

Migrationshintergrund sowie Zugehörigkeit zu einer Minderheit freiwillig. 25 % der Teilnehmenden (151 

Personen) machten von der Möglichkeit Gebrauch, diese Angaben zu verweigern. Die angegebenen Prozentwerte, 

welche sich auf alle Teilnehmenden beziehen, liegen daher für diese Merkmale i. d. R. niedriger als der 

tatsächliche Wert. 

Der Anteil männlicher Teilnehmender liegt bei lediglich 2 %. Zudem nahmen bis zum Berichtszeitpunkt keine 

nicht-binären Personen an der Förderung teil. Daher werden die angegebenen Werte nicht nach Geschlecht 

differenziert dargestellt. 

Die Teilnehmenden waren bei Eintritt mit 79 % überwiegend arbeitslos. Etwa die 

Hälfte aller Teilnehmenden war zum Eintrittszeitpunkt langzeitarbeitslos. Neben die-

ser zentralen Zielgruppe der Förderung finden sich unter den Teilnehmenden jedoch 

auch Inaktive (14 %; d. h. Personen, die nicht am Arbeitsmarkt aktiv, aber auch nicht 

arbeitslos gemeldet waren, wie z. B. Mütter, die dem Arbeitsmarkt nicht zur Verfügung 
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standen) sowie Erwerbstätige (7 %; dies kann auch ein Minijob sein). Auf Basis der Mo-

nitoringdaten lassen sich diesbezüglich zwar keine Angaben machen, aber wie weiter 

oben diskutiert, kann angenommen werden, dass sich auch der Großteil der nicht ar-

beitslos gemeldeten Teilnehmenden im SGB II-Bezug befand (s. z. B. Abschnitt 3.1). 

Gemäß der Ausrichtung der Förderung war der formale Bildungsstand der Teilneh-

menden vergleichsweise gering. 72 % hatten ein niedriges Bildungsniveau (ISCED25-Ka-

tegorien 0 bis 2), 22 % ein mittleres Bildungsniveau (ISCED 3 und 4). Immerhin 7 % der 

Teilnehmenden gaben beim Projekteintritt aber auch einen tertiären Bildungsab-

schluss an. Hier kann vermutet werden, dass es sich meist um im Ausland erworbene 

Abschlüsse handelte, die z. B. aus sprachlichen Gründen oder wegen einer fehlenden 

Anerkennung in Deutschland26 nicht eingesetzt werden können. In der Teilnehmen-

denbefragung gaben drei der 36 hier Antwortenden (8 %) an, dass eine nicht aner-

kannte Ausbildung ein Grund für Schwierigkeiten am Arbeitsmarkt vor dem Projekt-

eintritt gewesen sei. Auch wenn Anteile der ISG-Teilnehmendenbefragung nur einge-

schränkt auf die Gesamtheit der Teilnehmenden übertragen werden können, ent-

spricht dies dem Anteil der Teilnehmenden mit tertiärer Bildung im Monitoring. 

Die Teilnehmenden waren überwiegend im Alter zwischen 18 und 40 Jahren. 39 % 

waren im Alter von 18 bis 29 Jahren. Mehrheitlich waren die Teilnehmenden aber 

bei Eintritt bereits über 30 Jahre alt. Etwa 13 % waren über 40 Jahre alt. Das Durch-

schnittsalter lag bei 32 Jahren. Auf die im ESF-Plus-Monitoring erfassten Indikatoren 

der Teilnehmenden unter 18 bzw. über 54 Jahren entfielen nur insgesamt drei der 

600 Teilnehmenden. 

41 % der Teilnehmenden waren Drittstaatsangehörige, d. h. Staatsangehörige von 

Staaten außerhalb der EU. Genauere Aussagen zu den Herkunftsstaaten dieser Teil-

nehmendengruppe lassen sich auf Basis der Monitoringdaten nicht machen. Es 

kann angenommen werden, dass es sich hier zu größeren Teilen um Teilnehmende 

mit Fluchthintergrund handelt. Weitere Angaben zum Migrationshintergrund sind 

freiwillig, weshalb die Anzahl der tatsächlichen Teilnehmenden mit Migrationshin-

tergrund auf Basis der Monitoringdaten i. d. R. unterschätzt wird. Obwohl 151 Per-

sonen die Angaben zum Migrationshintergrund verweigerten, lässt sich dennoch bei 

433 Teilnehmenden (72 %) ein Migrationshintergrund identifizieren.27 Ungeachtet 

                                                   

25 ISCED = International Standard Classification of Education 

26  In den Erläuterungen für Träger zur Erhebung der Teilnehmendendaten wird darauf 

hingewiesen, dass nur in Deutschland anerkannte Bildungsabschlüsse erfasst werden 

sollen. Es ist aber denkbar, dass diese Einschränkung beim Ausfüllen des Fragebogens 

nicht in jedem Fall auch berücksichtigt wird. 

27  Berücksichtigt sind dabei sowohl (freiwillige) Angaben zu einer „ausländischen Her-

kunft“ bzw. einem Migrationshintergrund als auch (Pflicht-)Angaben zur Staatsange-

hörigkeit. 
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der tatsächlichen Zahl ist damit der Anteil der Teilnehmenden mit Migrationshinter-

grund in den TZA-Projekten sehr hoch. 

Ein Blick auf die verschiedenen Projektverbünde deutet auf eine ähnliche Zielgrup-

penausrichtung bzw. Teilnehmendenzusammensetzung hin, an einigen Stellen aber 

auch auf vorhandene Unterschiede. Die Teilnehmendenzahl lag zwischen 70 und 

178 Teilnehmenden je Projektverbund (Mittelwert: 119 Teilnehmende). In einem 

Projektverbund hatten die Teilnehmenden deutlich häufiger mittlere bis höhere Bil-

dungsabschlüsse als in den anderen Verbünden. In diesem Projektverbund hatte 

nur etwa die Hälfte einen niedrigen formalen Bildungsstand (Mittelwert: 72 %, s. o.). 

Gleichzeitig waren Teilnehmende in diesem Projekt im Durchschnitt älter als in den 

anderen Projekten. In einem Projekt war zwar ein ähnlich hoher Anteil der Teilneh-

menden bei Eintritt arbeitslos wie im Durchschnitt, laut Monitoringdaten jedoch 

keine Teilnehmende / kein Teilnehmender langzeitarbeitslos (Mittelwert: 49 %).28 

Den unterschiedlichen regionalen Einsatzgebieten entsprechend gab es Unter-

schiede im Hinblick auf Teilnehmende, die in ländlichen Gebieten leben29. Hier 

reichte der Anteil von knapp 6 % bis 24 % (Mittelwert: 14 %). In dem Projekt mit ei-

nem höheren Anteil an Personen in ländlichen Gebieten lag zudem der Anteil an 

Drittstaatsangehörigen bzw. Teilnehmenden mit Migrationshintergrund zwar im-

mer noch relativ hoch, aber niedriger als in den anderen Projekten. In allen Projekt-

verbünden hatte auch mindestens ein männlicher Teilnehmender teilgenommen. 

Die entstehenden Kosten je Geförderter/Gefördertem in den Projekten sind relativ 

hoch (s. auch ISG 2023 für eine Übersicht der Kosten je Teilnehmender/Teilnehmen-

dem in der ESF-Förderperiode 2014-2020). Bei einer laut Projektanträgen angestreb-

ten Teilnehmendenzahl von insgesamt 1.040 Teilnehmenden bis zum Jahr 2024 lie-

gen die Kosten je Teilnehmender/Teilnehmendem bezogen auf die bewilligten Ge-

samtmittel von ca. 8,5 Mio. Euro bei 8.179 Euro (davon ESF-Plus-Mittel: 3.218 

Euro). Werden die zum Berichtszeitpunkt schon abgerechneten Gesamtmittel von 

ca. 4,2 Mio. Euro auf die bereits eingetretenen 600 Teilnehmenden verteilt, liegen 

die Kosten je eingetretener/eingetretenem Teilnehmenden bei 6.979 Euro (davon 

ESF-Plus-Mittel: 2.745 Euro). Bei einer Betrachtung, die nur die erfolgreichen Teil-

nahmen im Sinne des Ergebnisindikators (s. Abschnitt 6.4) einbezieht, würden sich 

die Kosten (je erfolgreicher Teilnahme) noch einmal entsprechend dem Anteil er-

folgreicher Teilnahmen erhöhen. 

                                                   

28  Es kann nicht ausgeschlossen werden, dass es sich hierbei um einen Erfassungsfehler 

handelt. 

29  Die Einstufung, ob eine Teilnehmende/ein Teilnehmender in einem ländlichen Gebiet 

lebt, erfolgt im Monitoring grob anhand der Postleitzahl des Wohnorts und einer Zu-

ordnung über den Verstädterungsgrad (DEGURBA / Degree of Urbanisation). 
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 Ergebnisse/Wirkungen 

Nach der vorangegangenen Betrachtung der in den Projektverbünden umgesetzten 

Aktivitäten und Maßnahmen sowie der unmittelbar erreichten Outputs verlagert 

sich der Fokus im Folgenden auf die Ebene der Ergebnisse der Förderung. Hier sei 

einschränkend vorausgeschickt, dass zum einen aufgrund des Zeitpunkts der Evalu-

ierung noch während der Umsetzung der Projekte noch nicht alle Projektergebnisse 

berücksichtigt werden können. Zum anderen sind Wirkungen auf der breiteren ge-

sellschaftlichen Impact-Ebene kaum empirisch überprüfbar. 

Die Darstellung konzentriert sich im Hinblick auf die unmittelbaren „Outcomes“ auf 

die bis zum Evaluierungszeitpunkt ausgetretenen Teilnehmenden im Sinne des Er-

gebnisindikators (Teilnehmende, die nach ihrer Teilnahme eine schulische oder be-

rufliche Bildung absolvieren oder einen Arbeitsplatz haben, einschließlich Selbst-

ständige), also die individuellen Ergebnisse der Teilnahme (Abschnitte 6.4.1 bis 6.4.3). 

Auch wenn die Teilnehmenden während der Ausbildung teils noch von den Projek-

ten begleitet werden, wird die Phase nach dem Übergang in Ausbildung in diesem 

Bericht primär auf der „Ergebnisebene“ behandelt. Dabei wird auch beleuchtet, in 

welche Berufe oder Berufsfelder Teilnehmende erfolgreich einmünden konnten 

bzw. wo Hindernisse und Schwierigkeiten lagen (Abschnitt 6.4.2). Da nicht nur eine 

unmittelbare Einmündung in berufliche Bildung als Erfolg zu sehen ist, wurden in 

der Teilnehmendenbefragung auch weitere Effekte auf individueller Ebene gemes-

sen (Abschnitt 6.4.3). Die Ergebnisse werden am Ende dieses Abschnitts vorgestellt. 

Ebenfalls noch auf der Ebene der „Outcomes“ folgt darauf in Abschnitt 6.4.4 eine Dis-

kussion der Einflüsse der Projekte auf Betriebs- und Schulebene und der diesbezüg-

lich bestehenden Hürden. Abschließend werden die erweiterten „Impacts“ auf über-

geordneter gesellschaftlicher Ebene und eine Einschätzung der Möglichkeiten und 

Grenzen der Förderung in dieser Hinsicht betrachtet. 

 Individuelle Ergebnisse der Teilnahme: Übergang in Ausbildung 

Übergang in Ausbildung / Ergebnisse der Monitoringdaten 

Zum Berichtszeitpunkt waren laut den Daten des Programm-Monitorings 335 Teil-

nehmende bereits aus den Projekten ausgetreten (Tabelle 7). Davon waren ein Drit-

tel (111 Austritte) vorzeitige Abbrüche. Dabei muss es sich nicht notwendigerweise 

um eine negative Entwicklung handeln. So ging ein Teil der Abbrecherinnen/Abbre-

cher nach Austritt in Beschäftigung über. I. d. R. gelang in diesen Fällen aber kein 

Übergang in eine (berufliche) Ausbildung. Im Rahmen der Erhebungen zur Evalua-

tion wurde in diesem Zusammenhang z. B. angegeben, dass eine (erneute) Schwan-

gerschaft dazu geführt habe, das Projektziel zunächst nicht weiter zu verfolgen. Brei-

tere Erkenntnisse über die Abbruchgründe liegen allerdings nicht vor.  

Insgesamt betrachtet stellt sich der Erfolg der Projekte im Sinne des programmspe-

zifischen Ergebnisindikators positiv dar. Der für das spezifische Ziel a) und damit 
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auch für die Förderung der Teilzeitausbildung definierte Ergebnisindikator AAE01 

wurde im ESF-Plus-Programm Baden-Württemberg folgendermaßen definiert: „An-

teil Teilnehmende, die nach ihrer Teilnahme eine schulische/berufliche Bildung ab-

solvieren oder einen Arbeitsplatz haben, einschließlich Selbstständige“. Festgelegt 

ist eine Sollvorgabe von 44 % der ausgetretenen Teilnehmenden aller Projekte des 

spezifischen Ziels a), die dieses Ziel erreichen und bei Austritt entweder eine schuli-

sche/berufliche Bildung absolvieren oder einen Arbeitsplatz haben. Berücksichtigt 

werden dabei nur Statuswechsel, d. h. die Teilnehmenden waren bei Eintritt nicht in 

Ausbildung bzw. hatten keinen Arbeitsplatz. Mit 61 % der ausgetretenen Teilneh-

menden konnten, trotz nicht seltener vorzeitiger Abbrüche, die hier mitberücksich-

tigt sind, deutlich häufiger Ergebnisse im Sinne des programmspezifischen Ergeb-

nisindikators erreicht werden als für das gesamte spezifische Ziel erwartet. 

Tabelle 7: Ergebnisse der Teilnahme laut Monitoring 

  
Insgesamt 

Anzahl % 

Austritte gesamt 335 100% 

Davon: vorzeitige Abbrüche 111 33% 

 

Programmspezifischer Ergebnisindikator AAE01: Anteil Teilnehmende, die 

nach ihrer Teilnahme eine schulische/berufliche Bildung absolvieren oder 

einen Arbeitsplatz haben, einschließlich Selbstständige (Sollvorgabe gesam-

tes spez. Ziel a): 44 %)  

200 von 

330* 
61% 

Quelle: ESF-Plus-Teilnehmendenreport 3922 (Stand: 30.04.2024), ISG eigene Berechnung. 

*Anmerkung: Für den Ergebnisindikator werden nur die Teilnehmenden berücksichtigt, bei denen gegenüber dem 

Zeitpunkt des Eintritts in die Förderung ein Statuswechsel in schulische/berufliche Bildung oder Erwerbstätigkeit 

möglich ist. Daher unterscheidet sich die Zahl der für den Ergebnisindikator relevanten Teilnehmenden leicht von 

der Gesamtzahl der Teilnehmenden (330 gegenüber 335). 

Damit liegt der Anteil der Teilnehmenden (bei teils veränderten Zielgruppen, die al-

lerdings in der Praxis noch keine größere Bedeutung haben), die in Ausbildung oder 

Beschäftigung übergegangen sind, zum Berichtszeitpunkt in den Teilzeitausbil-

dungsprojekten der ESF-Plus-Förderperiode 2021-2027 auch deutlich über den Er-

gebnissen der Teilzeitausbildungsprojekte in der Förderperiode 2014-2020. Zwar 

wurde im Operationellen Programm der Förderperiode 2014-2020 ein anderer Er-

gebnisindikator definiert. Der Ergebnisindikator AAE01 lässt sich aber anhand der 

Monitoringdaten der Förderperiode 2014-2020 auch für diese spätestens im Jahr 

2021 bereits abgeschlossenen Projekte berechnen. Über die gesamte Förderperi-

ode 2014-2020 lag der „Anteil der Teilnehmenden, die nach ihrer Teilnahme eine 

schulische/berufliche Bildung absolvieren oder einen Arbeitsplatz haben, ein-

schließlich Selbstständige“ mit 45 % (eigene Berechnung; Datenstand: 30.04.2024) 

deutlich unter dem hier für die aktuellen Projekte der Förderperiode 2021-2027 be-

richteten Wert von 61 %. 

Bei einer differenzierteren Betrachtung der Übergänge zeigt sich, dass die Teilneh-

menden in der Förderperiode 2021-2027 zwar häufiger in eine schulische/berufliche 
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Bildung übergingen (ca. 39 % der ausgetretenen Teilnehmenden), aber ebenfalls 

vergleichsweise oft auch in Erwerbstätigkeit übergegangen waren (ca. 23 %). Das 

„Kernziel“ der Teilzeitausbildungsprojekte, die Aufnahme einer Ausbildung, wurde 

damit bei etwa zwei Fünfteln der Teilnehmenden erreicht. Über die konkreten Ei-

genschaften der in anderen Fällen angetretenen Arbeitsplätze können hier keine 

Aussagen gemacht werden. Es ist allerdings wahrscheinlich, dass es sich dabei in 

vielen Fällen um Hilfstätigkeiten/Minijobs handelt, die auch ohne eine abgeschlos-

sene Ausbildung ausgeübt werden können. 

Zwischen den Projektverbünden unterscheiden sich die Ergebnisse der aktuellen 

Förderperiode, gemessen am programmspezifischen Ergebnisindikator, teils recht 

deutlich. Der Anteil der ausgetretenen Teilnehmenden, die in schulische/berufliche 

Bildung übergegangen waren oder einen Arbeitsplatz hatten, lag zum Zeitpunkt der 

Berichtslegung zwischen knapp 50 % und über 70 %. Damit lagen alle Projektver-

bünde über der Sollvorgabe von 44 % für das spezifische Ziel und über dem Gesamt-

wert der Förderperiode 2014-2020. Zu beachten ist darüber hinaus, dass sich die 

Anteile der bereits ausgetretenen Teilnehmenden zwischen den Projekten unter-

scheiden und von diesen zwar ähnliche, in Teilen aber dennoch unterschiedliche 

Zielgruppen angesprochen werden (vgl. Abschnitt 6.3). So lagen die Werte des Ergeb-

nisindikators in den Projektverbünden mit vergleichsweise höher formal gebildeten 

Teilnehmenden und mit einem relativ geringeren Anteil an Teilnehmenden mit Mig-

rationshintergrund und gleichzeitig höheren Anteil an Teilnehmenden im ländlichen 

Raum mit am höchsten. In allen Projektverbünden waren Teilnehmende sowohl in 

schulische/berufliche Bildung als auch zu relevanten Anteilen in Erwerbstätigkeit 

übergegangen. 

Der Ergebnisindikator bezieht sich, wie aufgeführt, auf den Verbleib unmittelbar 

nach Projektaustritt. Wie sich der weitere Erwerbsverlauf der Teilnehmenden gestal-

tet, zeigt sich u.a. in den Angaben der Befragten in der Online-Befragung. Befragt 

wurden darin nur Teilnehmende, die schon mindestens sechs Monate aus dem Pro-

jekt ausgetreten waren. 

Auch für Teilnehmende an der Online-Befragung war die Teilnahme am Projekt 

mehrheitlich erfolgreich verlaufen. Zu großen Teilen hatten sie während des Pro-

jekts eine Ausbildung oder Umschulung begonnen (25 von 34 hier Antwortenden). 

18 dieser Teilnehmenden und damit über die Hälfte waren in eine Ausbildung/Um-

schulung in Teilzeit übergegangen, sieben Personen aber auch in eine Vollzeitaus-

bildung oder -umschulung. In der telefonischen Befragung darauf angesprochen, 

waren die dort interviewten Teilnehmenden mit der Umsetzung der absolvierten 

Ausbildung/Umschulung/Qualifizierung auch zufrieden. Teilweise wurde von noch 

bestehenden sprachlichen Problemen berichtet, die sich insbesondere beim schuli-

schen/theoretischen Teil der Ausbildung auswirkten. 
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Der Anteil derjenigen, die in Ausbildung übergegangen waren, liegt unter den Be-

fragten etwas über dem Indikatorwert aus den Monitoringdaten für alle Teilneh-

menden, der zusätzlich auch den Übergang in Erwerbstätigkeit berücksichtigt, und 

deutlich über dem Anteil der Teilnehmenden im Monitoring, die in „schulische/be-

rufliche Bildung“ übergegangen waren. Die Befragung bildet damit überproportio-

nal die Teilgruppe der erfolgreich in Ausbildung/Umschulung übergegangenen Teil-

nehmenden ab. Zum Befragungszeitpunkt hatten sechs der 25 Teilnehmenden an 

der Online-Befragung, die eine Ausbildung/Umschulung begonnen hatten, diese al-

lerdings bereits abgebrochen.  

In einem Trägerinterview wurde besonders hervorgehoben, dass Ausbildungsab-

brüche in der Teilzeitausbildung seltener als bei Ausbildungen insgesamt seien. Dies 

erkläre sich u. a. aus dem Verantwortungsgefühl der Familie gegenüber. Mit diesem 

Argument versuche man auch, Betriebe von den Vorteilen einer Teilzeitausbildung 

zu überzeugen. Bei den Abbrecherinnen/Abbrechern in der Online-Befragung han-

delte es sich anteilig etwas häufiger um Auszubildende in Teilzeit als in Vollzeit und 

meist um Auszubildende in dualen Ausbildungsberufen. Als Grund für (frühzeitige) 

Ausbildungsabbrüche kann, zumindest auf dieser Basis, nicht per se eine zu hohe 

Arbeitszeit, sondern vielmehr die konkrete Ausgestaltung der Ausbildung wie auch 

die individuelle Lebenssituation und die individuellen Voraussetzungen ausgemacht 

werden. Als Gründe für Ausbildungsabbrüche wurden von mehreren Teilnehmen-

den Probleme mit Vorgesetzten oder Kolleginnen/Kollegen im Betrieb genannt. Eine 

Rolle spielten aber z. B. auch die Kinderbetreuung, gesundheitliche Probleme oder 

als zu hoch empfundene Anforderungen in der Berufsschule. In einem telefonischen 

Interview berichtete eine Teilnehmerin von einem Abbruch wegen schlechter Erfah-

rungen mit dem (dualen) Ausbildungsbetrieb. So sei sie zum Beispiel nur in einem 

Teilbereich eingesetzt worden und längere Abwesenheitszeiten bei Krankheit des 

Kindes wurden nach Aussage der Teilnehmerin vom Betrieb nicht akzeptiert. Insge-

samt habe die eigene Beziehung zum Kind durch die schwierige Situation im Ausbil-

dungsbetrieb gelitten. 

Nicht nur für die Aufnahme, sondern auch für den erfolgreichen Abschluss einer 

Ausbildung sind bei Teilnehmenden mit Migrationshintergrund häufig fehlende 

Sprachkenntnisse problematisch. In telefonischen Interviews mit Teilnehmenden 

wurden auch nach der Aufnahme einer Ausbildung teils noch sprachliche Schwierig-

keiten im beruflichen Umfeld thematisiert, die zu Problemen beim theoretischen 

Teil der Ausbildung führten. Auch wenn Teilnehmende z. T. vor dem Einstieg in Aus-

bildung einen Sprachkurs absolvierten, kann es laut Trägeraussagen zu Ausbil-

dungsabbrüchen kommen, wenn die Sprachkenntnisse insbesondere für die Be-

rufsschule nicht ausreichen: 

„Also die Abbrüche, die wir haben, haben wir, weil die Frauen in der Berufsschule mit der 

sprachlichen Kompetenz einfach letztlich scheitern. Das muss man leider sagen.“ (Projekt-

verantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers). 
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In Bezug auf den Stellenanteil einer Teilzeitausbildung sind die Angaben in der On-

line-Teilnehmendenbefragung sehr heterogen. Die meisten der 14 Personen, die 

eine Teilzeitausbildung absolvierten und hier Angaben machten, nannten einen An-

teil von mindestens 50 Prozent. Insgesamt reichten die Antworten aber bis zu 80 

Prozent der Arbeitszeit im Vergleich zu einer Vollzeitausbildung. Insgesamt waren 

die Teilnehmenden an der Online-Befragung, die eine Ausbildung in Teilzeit absol-

vierten, deutlich zufriedener mit ihrer Arbeitszeit. Nur in einem Fall wurde die Ar-

beitszeit als zu lang empfunden. Bei denjenigen, die eine Vollzeitausbildung absol-

vierten, war dies etwas häufiger der Fall (d. h. hier bei zwei von sieben antwortenden 

Teilnehmenden). Die Teilnehmenden begründeten eine zu lang empfundene Ar-

beitszeit mit der generellen Wahrnehmung, dass es „zu viel“ sei, aber auch mit einer 

fehlenden Anpassung der Zeiten an Betreuungsmöglichkeiten. 

Zur Frage, wie hoch der Anteil der Ausbildungsverträge ist, die mit verlängerter 

Dauer abgeschlossen werden, kann die Teilnehmendenbefragung ebenfalls Hin-

weise liefern. Demzufolge richtete sich die Dauer der Ausbildung in Teilzeit insge-

samt meist nach den Vorgaben des BBiG. Zwölf Teilzeitauszubildende gaben an, ihre 

Ausbildung werde insgesamt länger dauern als eine Ausbildung in Vollzeit. Nur bei 

zwei Antwortenden in der Befragung sollte die Ausbildung genauso lang dauern wie 

eine Vollzeitausbildung. Die (erfolgreiche) Beantragung einer Verkürzung bzw. kei-

ner automatischen Verlängerung der Gesamtausbildungszeit bei einer Ausbildung 

in Teilzeit erscheint damit, soweit sich die Aussagen der Teilnehmenden in der On-

line-Befragung verallgemeinern lassen, zum Berichtszeitpunkt nicht weit verbreitet. 

Hatten Teilnehmende an der Befragung noch keine Ausbildung/Umschulung aufge-

nommen, unterschieden sich die Gründe hierfür zwischen den Antwortenden. Eine 

Rolle spielte einerseits auch hier die individuelle Lebenssituation, wie z. B. eine er-

neute Schwangerschaft oder auch gesundheitliche/psychische Probleme. Anderer-

seits waren bei anderen Teilnehmenden die vorhandenen Bemühungen bei der Su-

che nach einem Ausbildungsplatz noch erfolglos geblieben. Zu beachten ist in die-

sem Zusammenhang, dass hier nur der Status der Teilnehmenden zum Zeitpunkt 

der Befragung (mindestens sechs Monate nach Projektaustritt) abgebildet werden 

kann. Eine Ausbildung kann auch noch zu einem späteren Zeitpunkt begonnen wer-

den. 

Eine weitere Hürde ist die Frage der Finanzierung des Lebensunterhalts während 

der Ausbildung. Zum einen besteht eine generelle Notwendigkeit der Sicherung des 

Lebensunterhalts. Diese muss während der Ausbildungszeit gewährleistet sein. 

Zum anderen sind die Teilnehmenden während der Ausbildung zeitlich stark gefor-

dert, insbesondere wenn man die auch bei einer Teilzeitausbildung notwendigen 

Lern- und Vorbereitungszeiten für die Prüfungen mitberücksichtigt. In diesem Zu-
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sammenhang falle es manchen potenziellen Teilzeitauszubildenden schwer, bei ei-

nem für die Dauer der Ausbildung in der Regel niedrigen Einkommen die langfristi-

gen Vorteile für die Lebensbiografie zu sehen:  

„Ja, da bin ich mir ziemlich sicher, dass [der geringe Verdienst während der Ausbildung] eine 

Hürde ist und dass sich dann deswegen auch einige entscheiden, dann mache ich keine 

Ausbildung. Tatsächlich. Und natürlich reden wir in Engelszungen an sie hin, dass also ihre 

insgesamten Berufschancen und so weiter essenziell dadurch gesteigert werden, wenn sie 

einen Berufsabschluss haben. Aber das ist auch verständlich, so teilweise. Dann zu sagen: 

‚Okay, ich acker‘ jetzt drei Jahre wie blöd und habe eigentlich nicht wirklich mehr Geld und 

so weiter.‘ Das ist schon /. Also, das muss man wollen, und da muss man sich sehr bewusst 

dafür entscheiden, und ich glaube, eine ganz große Motivation ist halt Vorbild sein für die 

Kinder. Das also war die allergrößte Motivation, das dann durchzuhalten.“ (Projektverant-

wortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers). 

Auch bei den telefonisch befragten Teilnehmenden wurde häufiger die Finanzierung 

des Lebensunterhalts während der Ausbildung als problematisch angesprochen. 

Nicht zuletzt durch Unterstützung der Projektmitarbeitenden erschien diese bei den 

Interviewten, die in Ausbildung bzw. Qualifizierung übergegangen waren, in der Re-

gel aber noch ausreichend, auch wenn die eigene finanzielle Situation teils kritisch 

gesehen wurde. 

 Berufsfelder der in Ausbildung/Umschulung übergegangenen 

Teilnehmenden 

Die Monitoringdaten enthalten keine Informationen zu den konkreten Berufen, in 

denen die in Ausbildung übergegangenen Teilnehmenden diese begonnen hatten. 

Aus den geführten Interviews und den standardisierten Befragungen lassen sich 

aber Erkenntnisse über die Bedeutung verschiedener Berufsfelder und Ausbil-

dungsformen (insbesondere dual vs. schulisch) gewinnen. 

Im dualen Bereich wurden laut den Trägerinterviews häufig Ausbildungen im kauf-

männischen Bereich (z. B. Speditionskauffrau/Speditionskaufmann, Industriekauf-

frau/Industriekaufmann, Einzelhandelskauffrau/Einzelhandelskaufmann, Büroma-

nagement) und Ausbildungen zur/zum medizinischen oder zahnmedizinischen 

Fachangestellten vermittelt. Ein Projektträger hob hervor, dass auch die Vermittlung 

in als „hochwertig“ bezeichnete Ausbildungsgänge bisweilen sehr gut gelänge (z. B. 

Bankkauffrau für eine Frau mit Fluchthintergrund). Der recht häufige Wunsch nach 

einer Ausbildung zur Verwaltungsfachangestellten lasse sich je nach Standort auf-

grund der langen Fahrtwege zur Berufsschule aber oft weniger gut realisieren: 

„Und was dann zum Beispiel sehr schwierig ist, viele wollen in der Verwaltung eine Ausbil-

dung machen, ist ja auch interessant, Verwaltungsfachangestellte. Passt auch, geht auch. 

Aber die Berufsschule ist in Stuttgart. Das ist sehr schwierig [...] nur mit weiten Fahrtwegen 

[...]. Das heißt, es hängt sehr davon ab, wo sind die Berufsschulen.“ (Projektverantwortli-

che/Projektverantwortlicher eines Trägers) 
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Diese Beobachtung lässt sich auch allgemein auf andere Berufsfelder übertragen. 

Eine Ausbildung ist für die Teilnehmenden meist nur dann realistisch, wenn diese, 

inklusive Berufsschulbesuch, in der näheren Umgebung absolviert werden kann. 

In MINT-Berufe wurde laut Interviewaussagen der Träger letztendlich vergleichs-

weise selten vermittelt, auch wenn es dafür Beispiele gab (z. B. Mechatronikerin, 

Werkzeugmacherin, Konstruktionsmechanikerin, Chemikantin, Fachinformatikerin). 

Ebenfalls gab es laut Aussagen der Träger i. d. R. sehr wenige Vermittlungen in hand-

werkliche Berufe und wenn dann meist in eine Ausbildung zur Friseurin. Ein Projekt-

träger berichtete im Interview aber auch, dass häufig Frauen kämen, die sich für die 

eher männlich dominierten Metall- und Lagerlogistik-Berufe interessierten und 

auch dort einsteigen würden. Im Handwerksbereich stellten die zentralisierten Be-

rufsschulen mit Blockunterricht eine strukturelle Einschränkung für die Teilzeitaus-

bildung dar.30 Wie schon in Abschnitt 6.2.3 dargestellt, spielten daneben zwar prakti-

sche Inhalte und Berufsfelder im Bereich Umwelt- und Klimaschutz in den Projekten 

durchaus eine Rolle, eine Vermittlung in entsprechende Berufsfelder („Green Jobs“) 

wurde aber gleichzeitig oft für die Zielgruppen als weniger geeignet bewertet. 

Im schulischen Bereich gibt es den interviewten Trägern zufolge de facto nur in be-

stimmten Bereichen die Möglichkeit, eine Teilzeitausbildung zu machen. Recht gut 

gelingt die Umsetzung demnach beispielsweise in den Bereichen Pflege (Ausbildung 

zur Pflegefachfrau oder zur Altenpflegehelferin) und Erziehung (z. B. Erzieherin für 

Jugend und Heimerziehung, s. auch Abschnitt 6.4.4). In einem Projekt wurde berich-

tet, dass viele Teilnehmende in Ausbildungen als Erzieherinnen und sozialpädagogi-

sche Assistentinnen vermittelt werden konnten; ein anderes Projekt berichtete von 

einer zunehmenden Nachfrage nach der praxisintegrierten Ausbildung zur Erziehe-

rin (PiA), seitdem vor Ort eine PiA-Teilzeitklasse angeboten wird (i. d. R. ist PiA nicht 

in Teilzeit möglich). Schwieriger sei z. B. die Ausbildung im Bereich der Physiothera-

pie, auch in diesem Fall aufgrund der (ortsabhängig) langen Fahrtwege zur Berufs-

schule. 

In der Online-Befragung der Projektverbünde bestätigten die Träger noch einmal 

die unterschiedlichen Schwerpunkte in den Projekten bezüglich der Ausbildungsty-

pen. Bei einem Träger waren danach sogar alle erfolgreich in Ausbildung überge-

gangenen Teilnehmenden in eine Ausbildung im Bereich Erziehung übergegangen. 

Auch bei den weiteren teilnehmenden Trägern waren Teilnehmende teils in eine 

Ausbildung im Erziehungsbereich übergegangen. Insgesamt verteilten sich die Teil-

nehmenden auf verschiedene Ausbildungsberufe und Ausbildungstypen. Von den 

meisten Trägern genannt wurden auch duale Ausbildungen, welche demnach oft 

                                                   

30  „Die Schulpflicht und die Teilnahmeverpflichtung an Maßnahmen der Überbetriebli-

chen Unterweisung, die in der Regel ganztägig durchgeführt werden, bleiben von der 

Teilzeitausbildung unberührt“, vgl. https://www.zdh.de/fileadmin/Oeffent-

lich/Presse/Publikationen/ALT/flyer/ZDH_Flyer_Teilzeitberufsausbildung_WEB.PDF.  

https://www.zdh.de/fileadmin/Oeffentlich/Presse/Publikationen/ALT/flyer/ZDH_Flyer_Teilzeitberufsausbildung_WEB.PDF
https://www.zdh.de/fileadmin/Oeffentlich/Presse/Publikationen/ALT/flyer/ZDH_Flyer_Teilzeitberufsausbildung_WEB.PDF
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einen substantiellen Anteil, aber nicht die Mehrheit der begleiteten Ausbildungs-

übergänge ausmachten. Ausbildungen in der Pflege hatten ebenso wie Umschulun-

gen nur bei zwei der in der Befragung antwortenden Träger überhaupt eine Rolle 

bei den bisherigen erfolgreichen Übergängen gespielt. Bei einem Träger waren aber 

etwa 30 % der Teilnehmenden in eine Umschulung übergegangen. Sowohl in Bezug 

auf die Pflegeausbildung (v. a. im Hinblick auf die Zusammenarbeit mit Pflegeschu-

len und vorhandene Teilzeitklassen) als auch in Bezug auf Umschulungen (v. a. im 

Hinblick auf die Zusammenarbeit mit dem Jobcenter und ausgegebene Bildungsgut-

scheine) lässt sich auch in diesem Zusammenhang eine hohe Bedeutung der regio-

nalen/lokalen Rahmenbedingungen vermuten. 

Grundsätzlich überwogen „typisch weibliche“ Berufe im sozialen und kaufmänni-

schen Bereich. Dies hängt aus Sicht einer Interviewperson u. a. damit zusammen, 

dass in „weiblichen“ Berufen nach Abschluss der Ausbildung eher Teilzeitarbeits-

plätze angeboten werden, die häufiger von Frauen nachgefragt werden, um Beruf 

und Familie zu vereinbaren:  

„Dadurch, dass wir viele Frauen, eben oder fast ausschließlich Frauen im Projekt haben, 

merken wir schon auch, dass es so ein bisschen stereotype Berufsbilder sind, in die wir ver-

mitteln […]. Und mein Eindruck ist so ein bisschen, dass die Betriebe, in denen sowieso schon 

oder genau die Berufe, in denen sowieso oft Frauen arbeiten, sich mit Teilzeit insgesamt ein 

bisschen leichter tun. Weil auch Frauen nach der Ausbildung häufiger in Teilzeit arbeiten.“ 

(Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

Teils hatten die Träger aufgrund der geschilderten Abhängigkeit der Wahl des Aus-

bildungsberufs von den gegebenen Rahmenbedingungen weniger Wert auf Inhalte 

gelegt, die auf eine „geschlechtsuntypische“ Berufswahl zielten (vgl. Abschnitt 6.2.3). 

Bei den telefonisch interviewten Teilnehmenden stand die Vereinbarkeit der Tätig-

keit mit der Kinderbetreuung ebenfalls oft im Vordergrund. Die interviewten Teil-

nehmenden, die in eine Ausbildung, Umschulung oder Qualifizierung übergegangen 

waren, waren mit einer Ausnahme tatsächlich in Teilzeit tätig. Sofern dazu Aussagen 

gemacht wurden, konnten bei Teilnehmenden mit (kleinen) Kindern an einzelnen 

Tagen bestehende längere Arbeits- oder Schulzeiten über eine längere Betreuung 

im Kindergarten oder ein Kinderbetreuungsangebot der Schule selbst aufgefangen 

werden. Nur in einem Fall erfolgte bei den interviewten Teilnehmenden die Ausbil-

dung in Vollzeit, da der ursprüngliche Grund für die Suche nach einem Teilzeitaus-

bildungsplatz (Pflege eines Familienmitglieds) nicht mehr gegeben war. 

Insgesamt zählt die Sicherung der Kinderbetreuung aber zu den wichtigsten struk-

turellen Herausforderungen und Hürden. Die Betreuungsquote im U3-Bereich fällt 

in Baden-Württemberg mit 31,1 % trotz starker Zuwächse immer noch besonders 

niedrig aus (vgl. Abschnitt 5.2). Auch der zeitliche Ablauf der Kindergartenbetreuung 

hinsichtlich der Aufnahme neuer Kinder ist ein strukturelles Problem:  

„Mein Lieblingsthema ist das Thema Kinderbetreuung. Das ist miserabel überall, und teil-

weise ist es so, dass man nur noch einen Platz oder eine Chance auf einen höheren Warte-

listenplatz hat, wenn man einen Arbeits- oder Ausbildungsvertrag hat. Ich weiß zum Beispiel 



Evaluationsbericht Teilzeitausbildung   

82 

vom Landkreis [...], da sind fast alle Einrichtungen dazu übergegangen, die Eingewöhnung 

in den Kindergarten zum 01.09. zu starten, weil dann die Schulkinder raus sind. Am 01.09. 

beginnt aber die Ausbildung der Teilnehmenden, das heißt, da gibt es eine Überschneidung. 

Und dann Teilzeitausbildung zu wollen, also da schon sozusagen Extrawurst zu haben und 

dann auch noch erst am 01.10. anzufangen ist, dann wird es immer schwieriger, einen Be-

trieb zu finden, der da mitgeht.“ (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines 

Trägers). 

Lösungen sind den Trägern zufolge häufig auch private Netzwerke (vgl. Abschnitt 

6.2.3). Auch Nachbarn oder Freunde würden häufig einspringen, was aber wiederum 

auch vom Alter der Kinder abhängig sei. Zielgruppen wie geflüchtete alleinerzie-

hende Frauen ohne Familienanbindung hätten diese Netzwerke jedoch häufig nicht, 

so dass Betreuungszeiten schwierig abzudecken seien. Ein Projektträger berichtete 

im Interview, dass ein Projekt angestoßen wurde, um Ehrenamtliche zu finden, die 

Alleinerziehende dabei unterstützen, die Randzeitenbetreuung der Kinder abzude-

cken. Hiermit seien gute Erfahrungen gemacht worden. In einem anderen Interview 

wurde geschildert, dass versucht werde, „Leihomas“ (und „Leihopas“), also ebenfalls 

ehrenamtliche Betreuungspersonen, für den Berufsschultag zu finden, die dann am 

Mittag die Kinder vom Kindergarten abholen. Hierbei handelt es sich allerdings nicht 

um strukturelle Veränderungen, sondern individuelle Lösungen, die am Standort 

helfen können, die vorhandenen Probleme zu umgehen. 

Die Angaben in der Teilnehmendenbefragung bestätigen die Aussagen der Träger 

zur Verteilung auf verschiedene Berufsbereiche und Ausbildungstypen, allerdings 

mit einem deutlicheren Schwerpunkt. Bei den Teilnehmenden, die an der Befragung 

teilnahmen, standen duale/betriebliche Ausbildungen klar im Vordergrund. In 15 

Fällen handelte es sich nach eigenen Angaben um eine solche Ausbildung. Weitere 

(schulische) Ausbildungen wurden in den Bereichen Pflege und Erziehung absol-

viert. Nur in einem Fall wurde von einer Umschulung berichtet (in diesem Fall bei 

einem Träger). Denkbar ist aber, dass Teilnehmende die eigene Ausbildung teils 

falsch zuordneten und in der Befragung z. B. versehentlich betriebliche Umschulun-

gen als betriebliche Ausbildung berichteten. 

Bei den Ausbildungsberufen handelte es sich neben Berufen im Bereich Pflege und 

Erziehung häufig um kaufmännische Berufe, aber z. B. auch um medizinische Fach-

angestellte oder Berufe im handwerklichen Bereich, wie Industriemechaniker. Die 

Mehrheit der befragten Teilnehmenden (14 von 25 hier Antwortenden) gab an, dass 

es sich bei dem gewählten Ausbildungsberuf um den Beruf handele, der schon vor 

Projektbeginn Berufsziel gewesen sei. In anderen Fällen zeigt sich aber auch ein po-

tenzieller Einfluss der Projekte auf die Berufswahl. Sechs Teilnehmende gaben an, 

vor Projektbeginn ein anderes Berufsziel gehabt zu haben, vier hatten vor Projekt-

beginn noch nicht gewusst, in welchem Beruf sie eine Ausbildung (oder Umschu-

lung) absolvieren wollten. 
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Auch bei den zusätzlich per Telefon interviewten Teilnehmenden entsprach die Aus-

wahl der Ausbildungsberufe meist den schon zuvor bestehenden Berufswünschen 

(Ausbildungen im kaufmännischen Bereich) oder aber den im Projekt thematisier-

ten individuellen Interessen (v. a. im Bereich Erziehung/Soziales) und richtete sich 

zudem pragmatisch nach den gegebenen Rahmenbedingungen. Eine Entscheidung 

für den Beruf der Schulbegleiterin war z. B. auch aufgrund der für eine Alleinerzie-

hende in anderen Berufen schwer organisierbaren Überbrückung der Schulferien-

zeiten gefallen. Bei einer Ausbildung zur Sozialassistenz spielte auch eine kürzere 

Dauer der Ausbildung eine Rolle, in einem anderen geschilderten Fall (Erziehung) 

die Umsetzbarkeit bei noch mangelnden deutschen Sprachkenntnissen im Vergleich 

zu anderen Berufen. In einem Fall hatte sich die Berufswahl aber auch wegen bes-

seren Verdienstmöglichkeiten gegenüber der vorher angestrebten Tätigkeit im Be-

reich Pflege/Soziales geändert. 

 Weitere individuelle Ergebnisse der Teilnahme 

Wie bei der Bewertung verschiedener Projektinhalte (Abschnitt 6.2.8) zeigte sich in 

der Online-Teilnehmendenbefragung auch, dass Teilnehmende vor allem Fort-

schritte und Erfolge im konkreten Bewerbungsverfahren feststellten. Unter den zur 

Auswahl gestellten Items zu individuellen Effekten der Teilnahme am Projekt wur-

den am häufigsten Verbesserungen der Bewerbungsunterlagen und besser ge-

führte Vorstellungsgespräche beobachtet (Abbildung 6). Die Ergebnisse zeigen aber 

auch, dass die Effekte der Teilnahme aus Sicht der befragten Teilnehmenden deut-

lich breiter waren. Neben einer Verbesserung beruflicher Kenntnisse und Fähigkei-

ten im Allgemeinen wurden von den Teilnehmenden häufig ein optimistischerer 

Blick in die berufliche Zukunft, eine größere Offenheit gegenüber „geschlechtsunty-

pischen“ Berufen oder zur Finanzierung des Lebensunterhalts während der Ausbil-

dung berichtet. Häufig mit „trifft zu“ bestätigt wurde zudem die Wahrnehmung, den 

eigenen Kindern als Vorbild jetzt besser die Vereinbarkeit von Familie und Beruf zei-

gen zu können.  

Ein relevanter Teil der Antwortenden sah sich dadurch gestärkt, über persönliche 

Probleme sprechen zu können und beobachtete ein gestärktes Selbstbewusstsein: 

„Es fällt mir jetzt leichter, mich mit persönlichen und beruflichen Herausforderun-

gen auseinanderzusetzen.“ In den telefonischen Interviews von Teilnehmenden 

wurde bestätigend die Bedeutung eines „langen Atems“ hervorgehoben. Danach ge-

fragt, was sie anderen potenziellen Teilzeitauszubildenden raten würden, lag der 

Fokus der telefonisch interviewten Teilnehmenden oft auf einer gewissen Hartnä-

ckigkeit bei der Suche nach einem geeigneten Ausbildungsplatz. Man müsse sich 

Zeit nehmen und nicht aufgeben, wenn zunächst kein Platz gefunden werde. 

Eine berufliche Neuorientierung wurde nur von einem geringeren Teil der Teilneh-

menden berichtet (s. auch oben bzgl. zuvor angestrebter Berufsziele). Ebenso fühlte 

sich nur ein Teil der Befragten sicherer im Umgang mit Computern / im digitalen 
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Bereich. Dabei ist zu beachten, dass die Ausgangspositionen der Teilnehmenden 

diesbezüglich unterschiedlich waren und der Aspekt der Weiterbildung im digitalen 

Bereich nicht immer gleichermaßen relevant war. 

Abbildung 6: Individuelle Effekte der Teilnahme 

 
Quelle: ISG-Teilnehmendenbefragung 2024; n=32; eigene Berechnung. 
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Ich weiß jetzt mehr zu gesunder Ernährung.

Ich weiß jetzt mehr über Berufe, die mit Umwelt- und

Klimaschutz zu tun haben.

Durch die Teilnahme und den Austausch mit anderen

Teilnehmenden fühle ich mich gestärkt und motiviert.

Ich fühle mich jetzt sicherer bei der Nutzung von Computern,

Programmen/Apps und digitalen Angeboten, z. B. im

Internet.

Durch die Teilnahme habe ich mich beruflich neu orientiert.

Es fällt mir jetzt leichter, mich mit privaten und beruflichen

Herausforderungen auseinanderzusetzen.

Es hat mir geholfen, dass ich über meine persönlichen

Probleme sprechen konnte.

Ich kann meinem Kind / meinen Kindern jetzt zeigen, wie

man Familie und Beruf verbinden kann.

Ich weiß jetzt mehr darüber, wie ich mein Leben während

einer Ausbildung (oder Umschulung) in Teilzeit finanzieren

kann.

Ich konnte durch die Teilnahme am Projekt meine

beruflichen Kenntnisse und Fähigkeiten verbessern.

Ich denke jetzt eher, man sollte bei seiner Berufswahl alle

Berufe einbeziehen. Egal, ob dort mehr Männer oder Frauen

arbeiten.

Ich bin jetzt optimistischer, was meine berufliche Zukunft

angeht.

Die Teilnahme hat mir dabei geholfen, besser

Vorstellungsgespräche zu führen.

Die Teilnahme hat mir dabei geholfen, gute

Bewerbungsunterlangen zu erstellen.

Trifft zu Teils / teils Trifft nicht zu Weiß nicht / keine Angabe bzw. keine Antwort
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Ein Austausch mit anderen Teilnehmenden hatte, passend zur häufig individuellen 

Ausrichtung der Projektumsetzung, ebenfalls nur für einen kleineren Teil der Be-

fragten positive Effekte. Kontakt zu anderen Projektteilnehmenden wurde in den te-

lefonischen Interviews mit Teilnehmenden nur von einer Person berichtet. Diese be-

wertete den Austausch und die Möglichkeit gegenseitiger Unterstützung positiv. 

In Bezug auf die Frage nach gesteigertem Wissen zu Berufen im Bereich Umwelt- 

und Klimaschutz sowie zu gesunder Ernährung zeigen sich die Grenzen der Vermitt-

lung spezifischer Inhalte im Rahmen der Teilzeitausbildungsprojekte. Bei beiden 

Items antworteten die Befragten häufiger mit „trifft nicht zu“ als mit „trifft zu“. Zu-

dem wurden hier häufig keine Angaben gemacht. Allerdings wurden diese Themen 

auch nicht bei allen Teilnehmenden intensiv behandelt (s. o.). 

Bei allen anderen oben diskutierten Items überwog dagegen die Zahl der Teilneh-

menden, die einem positiven Effekt zustimmten gegenüber denjenigen, für die dies 

explizit nicht zutraf. Aber auch hier stimmten, in unterschiedlichem Ausmaß und 

vermutlich auch in Abhängigkeit von der persönlichen Relevanz der Aspekte, Be-

fragte einer positiven Veränderung explizit nicht zu, bewerteten diese neutral 

(„teils/teils“) oder gaben keine Antwort. 

 Akquise/Einbeziehung von Betrieben und beruflichen Schulen 

Wie schon dargestellt, sind die Optionen der Berufswahl für die Teilnehmenden zum 

einen grundsätzlich abhängig von entsprechenden Strukturen wie einem überhaupt 

vorhandenen regionalen Angebot einer spezifischen Berufsschule, gegebener Flexi-

bilität bezüglich der zeitlichen Ausgestaltung der Ausbildung, der Unterstützung 

durch die zuständige Kammer oder, ganz grundlegend, von den gesetzlichen Grund-

lagen einer Teilzeitausbildung. Zum anderen spielen individuellere Vereinbarungen 

und Kooperationen vielfach eine Rolle, die oft Produkt einer jahrelangen Tätigkeit 

der Träger im Bereich der Teilzeitausbildung sind. Die Zusammenarbeit mit Betrie-

ben, aber auch mit Berufsschulen, bleibt sowohl bei dualen/betrieblichen als auch 

bei schulischen Ausbildungsberufen eine entscheidende Gelingensbedingung der 

Arbeit in den Verbundprojekten. 

Wie schon von den Trägern selbst betont, erscheint die Akquise von Betrieben be-

sonders im Hinblick auf strukturiertere und mehr in der Breite angelegte Ansätze 

weiterhin noch ausbaufähig. Die Verbreitung der Teilzeitausbildung entwickelt sich 

den Beobachtungen aus den verschiedenen Erhebungen zufolge in diesem Zusam-

menhang eher schrittweise und über Kontakte zu einzelnen Betrieben (oder auch 

Berufsfachschulen/Berufsschulen etc.). Eine breitere Bekanntheit und Akzeptanz 

der Teilzeitausbildung, die nicht aus direkten (Einzel-)Kontakten mit den Trägern der 

Teilzeitausbildungsprojekte und anderen relevanten Akteuren oder aus eigenen Er-

fahrungen von Betrieben mit Teilzeitauszubildenden resultiert, ist in größerem Um-

fang weiter nicht erkennbar. Neben bestehenden Kontakten und Netzwerken sind 
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Ansprache und Aufklärung von Betrieben bei der Arbeit in den Projekten dement-

sprechend vielfach zentral. 

Trotz des Fachkräftemangels ist es nach Aussage einiger Projektträger immer noch 

schwierig, Ausbildungsplätze (auch für gut qualifizierte) Teilnehmende zu finden. 

Zwar zeigten sich teilweise Auswirkungen des Fachkräftemangels und eine daraus 

resultierende größere Offenheit gegenüber neuen Ausbildungsmodellen, vielfach 

bestand aber weiter ein hoher Informationsbedarf auf Betriebsseite. Häufig werde 

das Modell der Teilzeitausbildung immer noch abgelehnt. Oft suchten Betriebe (nur) 

nach Schulabgängern bzw. -abgängerinnen und bezögen „atypische“ Berufsbiogra-

fien, in denen es zwischen Schule und Ausbildungsaufnahme auch andere Phasen 

gibt, viel zu wenig mit ein. Dies habe zur Folge, dass viele Frauen nur einen Minijob 

aufnehmen, der sich häufig leicht finden lasse (s. auch oben zum Übergang der Teil-

nehmenden nach Projektaustritt lt. Monitoringdaten). Auf diese Weise blieben sie 

auf Helfertätigkeiten begrenzt und qualifizierten sich nicht weiter. Bei Betrieben für 

Teilzeitausbildungen zu werben bzw. überhaupt für Ausbildungen, die zu einem spä-

teren Zeitpunkt im Berufsleben durchlaufen werden als direkt nach der Schule, se-

hen die Projektträger auch aus dieser Perspektive weiterhin als wichtige – auch ge-

samtgesellschaftliche – Aufgabe an.  

Zudem deuten die Angaben in der Online-Teilnehmendenbefragung darauf hin, 

dass es eher kleine Betriebe sind, die eine Ausbildung in Teilzeit anbieten. Meist wa-

ren die befragten Teilzeitauszubildenden nach eigenen Angaben in Betrieben mit 

maximal zehn Mitarbeitenden beschäftigt. Damit bestätigt sich eine Beobachtung, 

die bereits in der Förderperiode 2014-2020 gemacht wurde (ISG 2017). Zum einen 

besteht bei diesen Betrieben möglicherweise eine generell höhere Flexibilität, zum 

anderen sind kleinere Betriebe ggf. besonders vom Fachkräftemangel betroffen und 

auch aus diesem Grund eher bereit, Teilzeitausbildungsplätze anzubieten. Für eine 

zukünftig breitere Etablierung der Teilzeitausbildung ist jedoch auch die Bereitschaft 

größerer Betriebe zur Teilzeitausbildung von großer Bedeutung. 

Neben den Betrieben stellen die Berufsschulen und Berufsfachschulen einen wich-

tigen Gelingensfaktor im Bereich der Teilzeitausbildung dar, der nur bedingt von der 

Arbeit in den Projekten beeinflusst werden kann, sich aber auf die Ergebnisse aus-

wirkt. Den beruflichen Schulen kommt u. a. insofern eine wichtige Rolle für die 

Durchführung von dualen Teilzeitausbildungen zu, als ihr Einzugsgebiet für die Ein-

richtung von Teilzeitklassen entscheidend ist. Außerdem spielt ihre Flexibilität eine 

Rolle, wenn es darum geht, Teilzeitauszubildenden in regulären (Vollzeit-)Klassen 

ggf. Ausnahmeregelungen zu gewähren. Aus den Aussagen der interviewten Träger 

ergibt sich diesbezüglich ein heterogenes Bild mit unterschiedlicher Handhabung 

der Bedarfe von Teilzeitauszubildenden an verschiedenen Berufsschulen.  
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„Das ist nicht einheitlich und auch für die Schulen, das Handhaben ist nicht einheitlich. Also 

ich habe schon einen Fall, wo es okay war, dass klar [war], die kommt immer eine Viertel-

stunde oder zwanzig Minuten später zur ersten Stunde oder muss auch mal früher gehen. 

Und dann war das kein Problem. Bei anderen Schulen sind die da strikter. […] Also da muss 

man dann schon im Einzelfall Absprachen treffen und das idealerweise vor Ausbildungsbe-

ginn gut mit denen besprechen. Aber dann klappt es in der Regel auch.“ (Projektverant-

wortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

In den Interviews wurde geschildert, dass Teilzeitklassen mangels ausreichender 

Teilnehmendenzahlen meistens nicht zustande kommen. Im ländlichen Raum ver-

stärkt sich diese Problematik noch einmal. In Einzelfällen sei es möglich gewesen, 

Absprachen zu treffen, dass die Auszubildenden nicht auf die eigentlich vorgese-

hene Berufsschule gehen, sondern auf eine andere, wo es die Möglichkeit einer Teil-

zeitklasse gibt. Erfolgreiche Absprachen zwischen Trägern und Schulen sind aller-

dings den Erhebungen zufolge nicht die Regel, was auch zum Scheitern der Vermitt-

lungsbemühungen führe: 

„Das bedeutet, wir haben immer das Problem [...] wir müssen mindestens für die Berufs-

schule in Vollzeit die Kinderbetreuung organisiert bekommen. Und ich kann Ihnen sagen, 

wir haben Ausbildungsplätze nicht antreten können, mit unseren Teilnehmerinnen, weil es 

keine Kinderbetreuung gab. Das ist wirklich richtig bitter. Richtig bitter. [...] In den Berufs-

schulen bewegt sich wenig. Also, die sind zum Teil offener auch geworden, was hybride For-

mate angeht. Schon. Aber da passiert wenig und reine Teilzeitklassen, dazu haben wir zu 

wenig Personen.“ (Projektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

Auch die Angaben von Teilnehmenden in der Online-Teilnehmendenbefragung, die 

in Teilzeitausbildung übergegangen waren, deuten auf eine weiterhin zumeist recht 

geringe Flexibilität beim Besuch des schulischen Teils der Ausbildung hin. Zehn von 

16 hier Antwortenden nahmen genauso am Unterricht teil wie Vollzeitauszubil-

dende, bei fünf Teilnehmenden gab es jedoch eine eigene Teilzeitklasse, überwie-

gend wurde dies von Teilzeitauszubildenden im Bereich Erziehung angegeben. In 

einem Fall handelte es sich bei der angegebenen Ausbildung um eine Online-Wei-

terbildung. Etwas überraschend wurden von den Teilnehmenden nie die Antwort-

optionen ausgewählt, es habe individuelle Vereinbarungen mit der Schule gegeben, 

wie z. B. später zum Unterricht zu kommen oder die Möglichkeit, einen Teil der Aus-

bildung online / am Computer zu absolvieren. Auch wenn sich die Aussagen in der 

Teilnehmendenbefragung nicht verallgemeinern lassen, weisen die Angaben darauf 

hin, dass in Bezug auf den Schulbesuch meist entweder eine vollständige Teilzeit-

ausrichtung mit einer eigenen Klasse zur Verfügung steht oder der Verbleib in der 

Vollzeitstruktur ohne individuelle Anpassungen erfolgt. Letzteres ist dabei vor allem 

im Bereich der dualen Ausbildung weiterhin die Regel und nicht für alle potenziellen 

Teilzeitauszubildenden möglich. 

Danach gefragt, ob sie sich denn überhaupt Anpassungen bei der schulischen Um-

setzung der Ausbildung wünschten, ist das Bild unter den Teilnehmenden der On-

line-Befragung recht deutlich. Es wurden (von jeweils sechs Teilzeitauszubildenden) 
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Wünsche nach eigenen Teilzeitklassen, flexibleren oder kürzeren Unterrichtszeiten, 

nach mehr digitalen Angeboten und (noch von vier Antwortenden) nach Angeboten 

zur Kinderbetreuung in der Schule angegeben. Obwohl dies über eigene Teilzeitklas-

sen hinaus den Angaben in der Befragung zufolge bei keiner/keinem der Teilneh-

menden an der Befragung umgesetzt war, war der Wunsch nach einer flexibleren 

bzw. ggf. digitaleren Organisation des Schulbesuchs damit durchaus gegeben. Eben-

falls vier der 13 hier antwortenden Teilzeitauszubildenden sahen aber keinen Bedarf 

an Verbesserungen für Teilzeitauszubildende an ihrer Schule, obwohl sie regulär wie 

Vollzeitauszubildende am Unterricht teilnahmen. 

Insgesamt zeigten sich in Bezug auf eine an die Bedürfnisse von Teilzeitauszubilden-

den angepasste schulische berufliche Ausbildung eher Einzel- bzw. Modellösungen 

und weniger eine generelle Flexibilisierung des Schulbesuchs. Wie dargestellt, 

wurde in der Teilnehmendenbefragung vor allem von Teilzeitauszubildenden im Be-

reich Erziehung eine eigene Teilzeitklasse angegeben. In diesem Zusammenhang 

(Ausbildung zur Erzieherin / zum Erzieher) war in einem Trägerinterview davon be-

richtet worden, dass für Teilnehmende, die den Wunsch hätten, eine Ausbildung zur 

Erzieherin bzw. zum Erzieher zu machen, der Ausbildungsgang „Erzieherin/Erzieher 

mit Schwerpunkt Jugend und Heimerziehung“ eine gute Möglichkeit sei. Dieser lasse 

sich gut in Teilzeit absolvieren und qualifiziere auch für eine Tätigkeit im Kindergar-

ten (Details s. Zitat): 

„Wir haben immer wieder Mütter, die wollen gerne Erzieherin werden. Aber wir haben hier 

[...] bis jetzt kein gutes Teilzeitmodell umsetzen können […], weil (die Stadt) ist so klein, da 

schaffen sie es nicht eine ganze Teilzeitklasse zu initiieren. […] Und dann hat sich herausge-

stellt, dass es im Bereich Erziehung viel schwieriger ist als im Bereich Jugend und Heimerzie-

hung. Die Ausbildung Erzieherin mit Schwerpunkt Jugend und Heimerziehung, da ist die 

oberste Instanz Sozialministerium. Und was wir nicht wussten, ist […] man denkt, die Mütter 

müssen in einer Jugendeinrichtung arbeiten und das ist nachschulisch und es ist am Wo-

chenende und das passt überhaupt nicht für Mütter. Dann […] haben die beiden Schulleiter 

uns erklärt, na ja, wenn man diese Ausbildung Erzieherin mit Schwerpunkt Jugend und Hei-

merziehung macht, ein Drittel der Absolventen geht in Kindergarten rein. Und das geht auch. 

Man ist Erzieher. Sozusagen ist die gleiche Tätigkeit, […] man ist sogar breiter ausgebildet. 

Das wussten wir alles nicht.  

Mittlerweile haben wir das dann einrichten können. Und das heißt, wenn die Mütter zu uns 

kommen und die sagen: ‚Wir möchten Erzieherin werden‘, da vermitteln wir in diese Ausbil-

dung. Und das heißt, wir haben da ein ganz interessantes Modell gefunden. Und ich glaube, 

da haben wir auch ein interessantes Modell quasi mit der Schule entwickeln können, was 

für eine größere Zielgruppe auch interessant ist. […]  Die sind die in der Theorie in einer PiA-

Klasse. Das heißt, die haben diese wenige Theorie in der Woche, aber viel weniger Praxis [als 

die PiA-Vollzeit-Auszubildenden). Die haben nur einen Vormittag Praxis in der Woche.“ (Pro-

jektverantwortliche/Projektverantwortlicher eines Trägers) 

In diesem Fall hatte sich ein gangbarer und erfolgreicher Weg etabliert, um Teilneh-

menden den Weg in den gewünschten Beruf zu ermöglichen. Allerdings ohne die 
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vorhandenen Schwierigkeiten im eigentlichen angestrebten Ausbildungsgang Erzie-

herin/Erzieher ohne Schwerpunkt Jugend und Heimerziehung zu lösen. 

In einem anderen Fall (hier: Ausbildung in der Pflege) berichtete ein Projektträger 

im Interview davon, dass in Zusammenarbeit mit einem Betrieb, in diesem Fall eine 

Klinik, über mehrere Jahre ein erfolgreiches Modell für Teilzeitausbildung in der 

Krankenpflege etabliert werden konnte, welches stark von individueller Unterstüt-

zung der Teilzeitausbildung innerhalb der Schule profitierte. Dieses Modell habe mit 

einem Erstdurchlauf mit einer Teilnehmerin begonnen und sei der persönlichen Be-

reitschaft der Schulleiterin zu verdanken, die selbst mehrfache Mutter war und die 

der Teilzeitausbildung zum Erfolg verhelfen wollte. Im Verlauf der ersten Ausbildung 

sei „immer wieder nachjustiert“ worden und die Leitung habe immer wieder vermit-

telnd eingegriffen, wenn es Konflikte bezüglich der Einteilung im Schichtsystem oder 

der Arbeitszeiten insgesamt gab. Dieses Modellprojekt habe sich inzwischen verste-

tigt und es seien viele neue Teilzeitausbildungsplätze entstanden, die z. T. gar nicht 

mehr über das ESF-Plus-Projekt vermittelt, sondern als etabliertes Modell weiterge-

führt würden. Am betreffenden Standort konnte demnach auch über die direkte 

Vermittlung aus den Teilzeitausbildungsprojekten hinaus eine gewisse Etablierung 

der Teilzeitausbildung erreicht werden. 

Zusammenfassend sind die Projekte im Bereich der Ansprache von Betrieben und 

beruflichen Schulen somit durchaus aktiv und messen diesen Aktivitäten eine hohe 

Bedeutung bei. Eine signifikante Steigerung von Bekanntheit und Popularität der 

Teilzeitausbildung in der Breite kann aber durch diese Tätigkeit nur unterstützt wer-

den und liegt letztlich außerhalb der Einflussbereiche der einzelnen Träger.  Festge-

halten werden muss auch, dass die Projekte dort an Grenzen stoßen, wo die gege-

benen Rahmenbedingungen eine Ausbildung in Teilzeit stark erschweren oder un-

möglich machen. Wo die Rahmenbedingungen nicht auf eine Ausbildung (aber auch 

eine spätere Beschäftigung) in Teilzeit ausgelegt sind, können die Projekte nur be-

grenzt erfolgreich Aufklärungsarbeit leisten und unterstützen, da zunächst die 

strukturellen Voraussetzungen für eine Ausbildung in Teilzeit geschaffen werden 

müssen.  

Mit Blick auf betriebliche und schulische Voraussetzungen gilt dies z. B. in eher 

männlich dominierten handwerklichen Berufen mit festen Arbeitszeiten und Einsät-

zen bei Auftraggebern an unterschiedlichen Standorten, aber auch im Hinblick auf 

das schulische Angebot und dessen zeitliche Vereinbarkeit mit der Kinderbetreu-

ung. So können zwar teilweise durch die Arbeitgeber selbst Anpassungen vorge-

nommen werden. Aber gerade bei größeren Unternehmen sind die Aktivitäten hier 

sicherlich noch ausbaufähig. Auch an die Politik werden Anforderungen gestellt, fle-

xiblere Modelle sowohl zu ermöglichen als auch deren Implementation, z. B. in den 

Systemen der schulischen beruflichen Bildung, zu etablieren. Über die ESF-Plus-Pro-

jekte hinaus könnten die Aktivitäten des Netzwerks Teilzeitausbildung und anderer 
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Akteure und Multiplikatoren zum Tragen kommen, wenn es insbesondere um eine 

breitere Bekanntheit und Offenheit gegenüber der Teilzeitausbildung geht. 

 Impact: Strukturelle Veränderungen, Herausforderungen und 

Grenzen 

Beiträge der Förderung zu übergeordneten Zielen 

Wie in der Programmlogik in Abschnitt 3 dargestellt, soll die Förderung der Teilzeit-

ausbildung Beiträge zu verschiedenen übergeordneten Zielen leisten. So soll (1) die 

gesellschaftliche Akzeptanz der beruflichen Teilzeitausbildung erhöht und diese 

stärker im Ausbildungswesen verankert werden. Ferner soll (2) die Teilzeitausbil-

dung als Instrument der Vereinbarkeit von Ausbildung und Familie etabliert werden. 

Weitere übergeordnete Ziele sind (3) die Sicherung des Fachkräftenachwuchses und 

(4) die Erhöhung des Frauenanteils unter den Beschäftigten (auch in MINT-Berufen 

und in grünen Berufen). Weiterhin sind (5) Beiträge zu den bereichsübergreifenden 

Grundsätzen / Querschnittsthemen und (6) zur Armutsbekämpfung vorgesehen.  

(1) Um den ESF-Plus-Beitrag zur stärkeren Verankerung der Teilzeitausbildung im 

Ausbildungswesen einschätzen zu können, kann man die Zahl der in Ausbildung ver-

mittelten Teilnehmenden der Zahl der Neuverträge an Teilzeitausbildungen gegen-

überstellen:  

Wie in Abschnitt 6.3 zum Output gezeigt, sollen in den ESF-Plus-Projekten innerhalb 

von drei Jahren im Zeitraum 2022-2024 rd. 1.000 Teilnehmende erreicht werden. 

Laut den in Abschnitt 6.4.1 gezeigten Ergebnissen auf Basis der Monitoringdaten ist 

davon auszugehen, dass davon rd. 60 % in Ausbildung oder Erwerbstätigkeit über-

gehen. Betrachtet man nur diejenigen, die in Ausbildung übergehen, kann eine Ver-

mittlungsquote von 39 % angenommen werden, wenn man den zum Zeitpunkt der 

Berichtslegung gemessenen Wert linear fortschreibt. Somit könnten innerhalb von 

drei Jahren bei 1.000 Teilnehmenden 390 Übergänge in Teilzeitausbildung bzw. pro 

Jahr 130 Übergänge in Teilzeitausbildung erreicht werden. Verglichen mit der Zahl 

der (dualen) Neuverträge in Teilzeit in Baden-Württemberg insgesamt, die im Jahr 

2022 bei 366 Verträgen lag, läge der Anteil der ESF-Plus-geförderten Teilnehmenden 

rein rechnerisch bei rund 35 %, d. h. jeder dritte Teilzeit-Ausbildungsvertrag könnte 

auf eine ehemalige Teilnehmerin bzw. einen ehemaligen Teilnehmer aus einem ESF-

Plus-Projekt entfallen. Der tatsächliche Anteil dürfte etwas niedriger liegen, da schu-

lische Ausbildungen bei den Teilnehmenden der ESF-Plus-Projekte mitberücksichtigt 

sind, nicht aber in der Gesamtstatistik der dualen Teilzeitausbildungsverträge. Für 

schulische Ausbildungsplätze liegen nur sehr unvollständige Daten zu Berufsausbil-

dungen in Teilzeit vor.  

Außerdem könnte von den Vorhaben eine deutlich größere Breitenwirkung ausge-

hen, wenn beispielsweise Betriebe, die zunächst einen ESF-Plus-geförderten Teil-

nehmer bzw. eine Teilnehmerin ausbilden, später eine nicht ESF-Plus-geförderte 
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Person in Teilzeit ausbilden. Diese Wirkung kann jedoch nicht näher beziffert wer-

den. Der Vergleich zwischen den durch den ESF Plus vermittelten Teilzeitauszubil-

denden und der Zahl der Neuabschlüsse zeigt zwar einen nicht unbedeutenden re-

lativen Anteil der Förderung an allen Teilzeitausbildungsverträgen. Gleichzeitig ver-

bleibt der Anteil der Teilzeitausbildungen an allen Ausbildungen jedoch auf sehr 

niedrigem Niveau; nur 0,6 % der dualen Ausbildungsverträge wurden 2022 in Teil-

zeit geschlossen.  

(2) Ein weiteres übergeordnetes Ziel der ESF-Plus-Förderung ist es, die Teilzeitaus-

bildung als Instrument der Vereinbarkeit von Ausbildung und Familie zu etablieren. 

Hierzu bleibt festzuhalten, dass eine große Diskrepanz zwischen der Zahl der reali-

sierten Teilzeitausbildungen (vgl. auch Abschnitt 5.1) und dem Potenzial von Perso-

nen in Erziehungsverantwortung besteht. So waren im Jahr 2021 bundesweit 60,7 % 

aller jungen Mütter (rund 96.000) und 49,4 % aller jungen Väter (rund 21.000) im 

Alter von 16 bis 24 Jahren ohne Berufsabschluss und besuchten weder eine Schule, 

noch absolvierten sie eine Berufsausbildung oder ein Studium (BMBF 2023: 87). In 

Baden-Württemberg waren allein im Rechtskreis SGB II fast 30.000 Personen unter 

35 Jahren mit Kindern ohne abgeschlossene Berufsausbildung, darunter rund 

10.000 Alleinerziehende (Daten von August 2016).31 Die „Abdeckungsquote“, also 

der Anteil der neuabgeschlossenen Teilzeit-Ausbildungsverträge an den möglichen 

Zielgruppen für Teilzeitausbildung, liegt damit gerade einmal bei 1 % jährlich. Es 

würde also – drastisch formuliert – im jetzigen Tempo 100 Jahre dauern, all diese 

Personen in (Teilzeit-)Ausbildung zu bringen. 

(3) Die Beiträge der ESF-Plus-Förderlinie „Teilzeitausbildung“ zur Sicherung des Fach-

kräftenachwuchses können rein zahlenmäßig nur gering sein, auch wenn punktuell 

durch Vermittlungen in Berufe mit starkem Fachkräftemängel (z. B. Erziehung, 

Pflege) durchaus Beiträge geleistet werden. Außerdem wirken die Projektverbünde, 

gemeinsam mit dem Netzwerk Teilzeitausbildung (vgl. Abschnitt 6.1.2), an ihren je-

weiligen Standorten nach Möglichkeit darauf hin, Teilzeitausbildungsmodelle zu 

etablieren und damit nicht zuletzt vorhandenem Fachkräftemangel zu begegnen, 

beispielsweise an Pflegeschulen (vgl. Abschnitt 6.2.7).  

(4) Die Erhöhung des Frauenanteils unter den Beschäftigten auch in MINT-Berufen 

und grünen Berufen ist eine Zielsetzung, die derzeit nicht erreicht wird und voraus-

sichtlich auch nicht erreicht werden kann, solange sich die Rahmenbedingungen in 

                                                   

31  Vgl. Erklärung der Partner des Ausbildungsbündnisses Baden-Württemberg zur Teil-

zeitausbildung vom 14.11.2016. Für das Jahr 2022 weist die Arbeitslosenstatistik für 

Baden-Württemberg einen Bestand an knapp 10.000 Alleinerziehenden im SGB II ohne 

abgeschlossene Berufsausbildung aus (Statistik der Bundesagentur für Arbeit, ohne 

Differenzierung nach Alter). Zur Zahl der Bedarfsgemeinschaften mit Kindern vgl. Ab-

schnitt 5.3. 
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den Berufen nicht verändern. Die Teilnehmenden orientieren sich pragmatisch an 

Berufsbildern, in denen sich Familie und Beruf vereinbaren lassen (vgl. Abschnitt 

6.4.1). Strukturelle Probleme sind diesbezüglich z. B. nicht ausreichende Kinderbe-

treuung, die ÖPNV/Verkehrsanbindung bzw. nicht vorhandene Ausbildungsange-

bote (insbesondere berufliche Schulen) in der Region bei vergleichsweise weniger 

mobilen Zielgruppen. Hinzu kommt die fehlende Flexibilität der beruflichen Schulen, 

z. B. bzgl. digitaler Angebote oder angepasster Unterrichtszeiten (bzw. flexibler Teil-

nahme). Immer noch fehlen Bekanntheit und Akzeptanz der Teilzeitausbildung in 

der Breite. Neben den wichtigen Aktivitäten des Netzwerks Teilzeitausbildung (vgl. 

Abschnitt 6.1.2) könnten potenziell auch die Kammern eine wichtige Rolle spielen 

(vgl. Abschnitt 6.2.5). Durch den zunehmenden Mangel an Fachkräften könnte sich 

das Problem aber auch teilweise „von allein“ entschärfen. 

Daneben ist zu berücksichtigen, dass der ESF Plus bewusst benachteiligte Personen 

fördert, welche beispielsweise durch ein niedriges Bildungsniveau, nicht anerkannte 

Abschlüsse aus dem Ausland oder mangelnde Sprachkenntnisse schwierige Voraus-

setzungen mitbringen. Auch wenn aus Sicht der Evaluation grundsätzlich zu begrü-

ßen ist, dass der Förderaufruf auch frauenuntypische Berufe benennt, sollte die 

mögliche Überfrachtung der Förderlinie mit zu vielen Zielen ggf. auch kritisch hin-

terfragt werden. 

(5) Die ESF-Plus-Förderung trägt auf individueller Ebene zu den bereichsübergrei-

fenden Grundsätzen bei, u. a. durch die Stärkung von Frauen am Arbeitsmarkt und 

die Unterstützung von Menschen mit Migrationshintergrund bei der beruflichen 

Entwicklung. Individuelle Veränderungen können in der Summe immer auch zu mit-

tel- bis langfristigen übergeordneten Verbesserungen führen.  

Spezifische Zielgruppen werden zwar grundsätzlich durch die Projekte angespro-

chen. Aufgrund der geringen Fallzahlen, z. B. von Teilnehmenden mit Behinderun-

gen, ist jedoch fraglich, inwiefern hier eine Schwerpunktausrichtung sinnvoll ist und 

inwiefern für diese Zielgruppen die Rahmenbedingungen für einen einfacheren Ein-

tritt in Ausbildung durch die Förderung verbessert werden können. 

(6) Zum übergeordneten Ziel der Armutsbekämpfung ist festzuhalten, dass dieses 

Ziel auch angesichts der steigenden Zahl an Bedarfsgemeinschaften mit Kindern 

(vgl. Abschnitt 5.3) eine hohe Relevanz besitzt. Im Jahr 2023 gab es in Baden-Würt-

temberg über 50.000 Alleinerziehenden-Bedarfsgemeinschaften und knapp 40.000 

Partner-Bedarfsgemeinschaften mit Kindern. Im Vergleich hierzu ist die Anzahl der 

ESF-Plus-geförderten Teilnahmen mit rund 1.000 Teilnehmenden innerhalb von drei 

Jahren eher gering. Dennoch besteht mit der im Vergleich zur Förderperiode 2014-

2020 nochmals gestiegenen Vermittlungsquote in Ausbildung/Erwerbstätigkeit auf 

individueller Ebene eine gute Aussicht, Armutsketten zu durchbrechen. Das Ar-
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mutsrisiko kann v. a. dann dauerhaft gesenkt werden, wenn die Ausbildung erfolg-

reich abgeschlossen wird. Zu langfristig wirkenden Effekten zählt zudem die Vorbild-

funktion erwerbstätiger Eltern und die Vermeidung von „vererbter Armut“.  

Insgesamt lässt sich zum Impact, also zu den längerfristigen Wirkungen der Förde-

rung, festhalten, dass die Projektverbünde an verschiedensten Stellen dazu beitra-

gen können, dass der Ausbildungsmarkt offen für die in der Förderung angespro-

chenen Zielgruppen wird und perspektivisch auch in der Breite potenziell benach-

teiligte Gruppen einen besseren Zugang zu beruflicher Ausbildung erhalten. Die Ein-

flüsse sind allerdings begrenzt; gerade hinsichtlich der vorhandenen Strukturen 

(und Barrieren) können Veränderungen nicht allein durch die geförderten Projekte 

mit begrenztem personellem und primär regionalem Einfluss eingeleitet werden. 

Zukünftige Steigerung von Bekanntheit und Akzeptanz der Teilzeitausbildung 

aus Trägersicht 

Bevor im anschließenden Abschnitt die Inhalte dieses Berichts noch einmal final zu-

sammengefasst und Handlungsempfehlungen gegeben werden, sollen an dieser 

Stelle zunächst Antworten der Träger auf die Frage, was getan werden müsste, um 

die Bekanntheit und Akzeptanz der Teilzeitausbildung weiter zu steigern, dargestellt 

werden. In den Interviews waren von den Trägern verschiedenste Punkte genannt 

worden, welche nicht zuletzt eine Überwindung der oben dargestellten Hürden in 

den Blick nehmen. Um einen breiteren Eindruck der Einschätzung der Bedeutung 

dieser Maßnahmen aus Trägersicht zu erhalten, wurden die antwortenden Träger 

in der Online-Befragung der Projektverbünde gebeten, die gesammelten Punkte je-

weils hinsichtlich ihrer Wichtigkeit zu bewerten. Die 13 zur Auswahl gestellten As-

pekte/Maßnahmen wurden darin auf einer fünfstufigen Skala von „sehr wichtig“ 

über „wichtig“, „teils/teils“, „eher unwichtig“ und „unwichtig“ von den Trägern fast 

durchgehend in ihrer Wichtigkeit mindestens mit „teils/teils“ und nur in Einzelfällen 

als „(eher) unwichtig“ bewertet. 

Bezogen auf die Betriebsseite wurden von vier der fünf antwortenden Träger eine 

bessere Beratung der Betriebe zum Thema Teilzeitausbildung durch die Kammern und 

flexiblere Arbeitszeiten in den Betrieben für eine bessere Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf als „(sehr) wichtig“ eingestuft. Von der Mehrheit ebenfalls mindestens als 

„wichtig“, aber etwas zurückhaltender, wurde der Ansatz bewertet, für Betriebe finan-

zielle Anreize anzubieten, um Teilzeitausbildungsplätze einzurichten. 

Mit Blick auf die Berufsschulen wurde ein späterer Beginn des Unterrichts zur Lösung 

der Randzeitenproblematik bei der Kinderbetreuung mehrheitlich als „sehr wichtig“ ein-

gestuft. Mehr Nachhilfe-Angebote in den Berufsschulen fanden alle vier hier antwor-

tenden Träger mindestens „wichtig“. Ebenfalls meist als mindestens „wichtig“ unter-

stützt wurde der Vorschlag, interkulturell geschulte Nachhilfelehrerinnen/Nachhilfeleh-

rer, Mentorinnen/Mentoren bzw. Vertrauenslehrerinnen/Vertrauenslehrer an den Berufs-
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schulen einzusetzen. Eine Unterstützung für Berufsschulen im digitalen Bereich zur Ein-

richtung hybrider Klassen / virtueller Klassenzimmer wurde etwas seltener für (sehr) 

wichtig gehalten. 

Alle antwortenden Träger, die mindestens teilweise im ländlichen Raum aktiv sind, 

unterstützten auch eine Forderung nach einer Verbesserung des ÖPNV mit einer ein-

helligen Einschätzung als „sehr wichtig“.  

Von einzelnen Trägern explizit als eher unwichtig wurde lediglich die Gewährung von 

Bildungsgutscheinen seitens der Jobcenter in allen Regionen zur Einzelumschulung in Teil-

zeit eingestuft (zwei Träger). Drei Träger hielten demgegenüber diese Maßnahme 

allerdings für „sehr wichtig“. Ein Träger stufte einen Ausbau der Kinderbetreuungsinf-

rastruktur als (für die Teilzeitausbildung) „unwichtig“ ein. Die vier anderen antwor-

tenden Träger sahen diese aber als „sehr wichtig“ an. Auch das allgemein formu-

lierte Ziel von „mehr Familienfreundlichkeit für Familien mit Kindern in der Gesellschaft 

im Allgemeinen“ wurde im Sinne der Förderung der Teilzeitausbildung von den Trä-

gern als mindestens „wichtig“ eingestuft. 

Insgesamt zeigt sich damit auf Basis der vorliegenden Trägerantworten ein breit ein-

geschätzter Bedarf an weiteren Aktivitäten zur Verbesserung der Rahmenbedingun-

gen der Teilzeitausbildung. Auch wenn nicht zuletzt angesichts der (Rücklauf-)Fall-

zahlen keine klare Rangordnung der einzelnen Maßnahmen aus Trägersicht erstellt 

werden kann, zeigen sich dabei auch potenzielle Schwerpunkte mit Blick auf Be-

triebe und Berufsschulen. Unbestrittene Schwierigkeiten bestehen zudem in weite-

ren thematisierten Bereichen (beispielsweise ÖPNV, Kinderbetreuung), können in 

der Praxis aber weniger direkt im Kontext der Teilzeitausbildung angegangen wer-

den. Im nachfolgenden Schlusskapitel werden mögliche Ansätze zur Verbesserung 

der strukturellen Rahmenbedingungen noch einmal aufgegriffen. 
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 Zusammenfassung und Handlungsempfehlungen 

Im Zuge der abschließenden Bewertung sollen noch einmal die Inhalte dieses Be-

richts zusammenfassend dargelegt werden (Abschnitt 7.1) und in einem abschließen-

den Fazit Handlungsempfehlungen und Impulse für eine mögliche Weiterentwick-

lung der Förderung gegeben werden (Abschnitt 7.2). 

 Zusammenfassung 

Den Analysen zur Umsetzung der Förderung vorangestellt waren eine intensivere 

Betrachtung zum aktuellen Stand und den Rahmenbedingungen der Teilzeitausbil-

dung sowie zum aktuellen Ausbildungsgeschehen und der spezifischen Lage der von 

der Förderung angesprochenen Zielgruppen. Diese einführenden Kapitel konnten 

zum einen die rechtliche Entwicklung und potenzielle Ausweitung der Teilzeitausbil-

dung nachzeichnen und verschiedene vorhandene Initiativen zu deren Förderung 

vorstellen, zum anderen auf weiterhin vorhandene Probleme und Hürden hinwei-

sen.  

So wurde die Möglichkeit zur Teilzeitausbildung im Zeitverlauf zwar flexibler einsetz-

bar, die vorhandenen Varianten sind gleichzeitig aber nicht immer leicht verständ-

lich vermittelbar. Das gilt auch für Betriebe, die vielfach einer Ausbildung in Teilzeit 

weiter skeptisch gegenüberstehen. Nicht zuletzt gingen Ansätze, die berufliche Bil-

dung über digitale Angebote auch für zeitlich eingeschränkte (Teilzeit-)Auszubil-

dende zugänglicher machen könnten, bislang nicht über Modellversuche hinaus. 

Auch in diesem Zusammenhang stellt die Frage der Kinderbetreuung auf der Seite 

der potenziellen Auszubildenden eine immer noch oft bedeutende Hürde dar. Un-

abhängig von der Kinderbetreuung ist zudem die Finanzierung einer Teilzeitausbil-

dung, trotz durchaus vorhandener Unterstützungsmöglichkeiten, für die meisten 

potenziellen Teilzeitauszubildenden eine Herausforderung. 

Bezüglich der tatsächlichen Entwicklung der Teilzeitausbildung konnte gezeigt wer-

den, dass bei längerfristiger Betrachtung zwar eine deutliche Zunahme der Zahl der 

Neuabschlüsse (dualer) Teilzeitausbildungsverträge zu verzeichnen ist, es in den 

letzten Jahren diesbezüglich aber kaum Bewegung gab. Die Zahlen verblieben auf 

einem weiterhin sehr niedrigen Niveau. In der schulischen Ausbildung spielt die Teil-

zeitausbildung mancherorts mittlerweile durchaus eine Rolle, steht aber auch hier 

vielfach weiterhin im Hintergrund. Die Umsetzung ist abhängig von Kapazitäten (und 

ausreichender Nachfrage) zur Einrichtung von Teilzeitklassen oder der Flexibilität 

von Ausbildungseinrichtungen bei der zeitlichen Gestaltung von Praxis- und schuli-

schen Teilen der Ausbildung. 

Mit Blick auf die angesprochenen Zielgruppen zeigte sich trotz der weiterhin gerin-

gen Verbreitung der Teilzeitausbildung deren Relevanz. In Baden-Württemberg stie-

gen zuletzt die Zahlen der Alleinerziehenden-Bedarfsgemeinschaften und der Part-

ner-Bedarfsgemeinschaften mit Kindern (teils deutlich) an. Beide Zielgruppen sind 
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auch unabhängig vom Leistungsbezug weit überdurchschnittlich von Armut be-

droht. Sie weisen zudem, ebenso wie die Zielgruppe der pflegenden Angehörigen, 

ein hohes Risiko auf, fehlende Ausbildungsabschlüsse wegen einer hohen zeitlichen 

Belastung auch mittel- bis langfristig nicht nachzuholen. 

Innerhalb dieses Kontextes setzt die Förderlinie „Teilzeitausbildung für Alleinerzie-

hende, Mütter mit Kindern in Bedarfsgemeinschaften und Pflegende“ an. Zum Be-

richtszeitpunkt waren die ursprünglich für die dreijährige Förderung eingeplanten 

Gesamtmittel von ca. 8 Mio. Euro für fünf geförderte Projektverbünde bewilligt und 

etwa zur Hälfte bereits abgerechnet (Ressourcen/Inputs). Zudem stand eine einjäh-

rige Verlängerung der Projekte bis in das Jahr 2025 bereits fest. Die Arbeit in den 

ESF-Plus-geförderten Projekten wird durch die Aktivitäten des Netzwerks Teilzeit-

ausbildung begleitet und unterstützt sowie nach außen sichtbar gemacht. Diese Ak-

tivitäten stoßen unter den Projektverbünden auf große Anerkennung. Zur Stärkung 

der Aktivitäten der Träger trägt zusätzlich der Status der Förderung als „Vorhaben 

von strategischer Bedeutung“ im ESF Plus bei. Auch die weiteren Rahmenbedingun-

gen der Förderung wurden von den Zuwendungsempfängern weitgehend positiv 

beurteilt, so z. B. die Nutzung einer Restkostenpauschale. Teilweise bemängelt wur-

den zeitliche Abläufe und entstehende Aufwände bei der Mittelabrechnung 

bzw. -auszahlung. Gewünscht wurden daneben eine möglichst frühzeitige Informa-

tion über die (letztlich umgesetzte) Laufzeitverlängerung sowie eine Anpassung be-

rücksichtigter ALG II-Pauschalsätze auch während eines Bewilligungszeitraums, um 

gleichzeitig steigende Kosten der Träger bewältigen zu können. 

Die Darstellung der Aktivitäten/Maßnahmen der Projekte beginnt bei der Teilneh-

mendenakquise. Diese erfolgt in der Regel über die Jobcenter. Die Zusammenarbeit 

war hier in den meisten Fällen bereits seit Jahren etabliert und verlief grundsätzlich 

positiv. Dennoch wurden teilweise Defizite gesehen, sowohl bezogen auf die Anzahl 

der zugewiesenen Teilnehmenden als auch bezüglich deren Eignung. Wie bereits in 

der Förderperiode 2014-2020 kommt ein Teil der Teilnehmenden erst nach längerer 

und intensiverer Vorbereitung für eine Vermittlung in Ausbildung infrage als ur-

sprünglich für die Projekte vorgesehen. Als „neue“ Gründe für derartige Passungs-

schwierigkeiten können Folgen der COVID-19-Pandemie, aber auch eine andau-

ernde Überlastung der Jobcenter ausgemacht werden. Neben dem Weg über die 

Jobcenter gelangen Teilnehmende aber auch über persönliche Kontakte oder viel-

fältige, z. B. auch aufsuchende, Akquiseaktivitäten der Träger in die Projekte. 

Die Erweiterung der Zielgruppen auf Personen mit Kindern in Bedarfsgemeinschaf-

ten wurde in den Projekten positiv aufgenommen, lief während der Evaluationsak-

tivitäten aber in der Projektpraxis erst an, so dass der Anteil der Nicht-Alleinerzie-

henden unter den Teilnehmenden noch eher niedrig war. Erwartet wurde u. a, dass 

durch die Zielgruppenerweiterung mehr Personen mit Migrationshintergrund an 
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der Förderung teilnehmen. Der bisherige Datenstand zeigt bereits einen hohen An-

teil an Teilnehmenden mit Migrationshintergrund, welcher allerdings zwischen den 

verschiedenen Projektverbünden variiert. 

Angesprochen werden primär Frauen mit Erziehungsverantwortung. Auch wenn die 

Förderung für weitere Zielgruppen offen war, spielten Pflegende oder schwerbehin-

derte Personen unter den Teilnehmenden nur eine untergeordnete Rolle. Gleiches 

gilt für männliche Teilnehmende. 

Im Hinblick auf die Arbeit mit den Teilnehmenden zeichnen sich die Projekte durch 

eine meist eher individuelle Ausrichtung aus. Einzelberatung und -coachings waren 

vielfach von zentraler Bedeutung und wurden in verschiedener Form, sowohl vor 

Ort als auch digital oder telefonisch, umgesetzt. Die inhaltliche Ausgestaltung richtet 

sich nach den individuellen Voraussetzungen und Bedarfen der Teilnehmenden und 

kann z. B. primär in einem Fokus auf die Unterstützung bei Bewerbungen und ggf. 

der Organisation der Kinderbetreuung und Alltagsorganisation liegen, darüber hin-

aus aber auch Fragen zur Anerkennung von Bildungsabschlüssen oder der sprach-

lichen Qualifizierung behandeln. Im Sinne eines Empowerments der Teilnehmenden 

spielten häufig auch Selbstbewusstseinsstärkung und Aktivierung eine Rolle. Auch 

von den Teilnehmenden wurde die individuelle Unterstützung in den Projekten be-

sonders hervorgehoben. Der Weg in Ausbildung erfolgte vielfach zunächst über im 

Rahmen der Teilnahme organisierte Praktika. Trotz der Fokussierung der Projekte 

auf die Teilzeitausbildung ist die Begleitung in der Regel ergebnisoffen, d. h. je nach 

individueller Situation kann auch ein Übergang in eine Vollzeitausbildung oder in 

Erwerbstätigkeit angestrebt werden. 

Auch Gruppenaktivitäten wurden von einem Teil der Träger „häufig“ durchgeführt 

und beinhalteten Hilfe bei der Berufsorientierung oder Bewerbung sowie z. B. auch 

soziale Kompetenzen, Aspekte zur Vereinbarung von Familie und Beruf, Weiterbil-

dung im digitalen Bereich, im Hinblick auf „grüne“ Berufe oder sprachliche Förde-

rung. Hier werde die konkrete Umsetzung möglichst flexibel und bedarfsorientiert 

gehalten. 

Digitale Kommunikationswege können, nicht zuletzt infolge der COVID-19-Pande-

mie, in der Förderung der Teilzeitausbildung mittlerweile als etabliert betrachtet 

werden. Zwar stellen diese weiterhin nicht den Standard dar und stehen u. a. feh-

lende Kompetenzen und Geräte auf Teilnehmendenseite einer breiteren Anwen-

dung entgegen. Jedoch können digitale Kanäle insbesondere im ländlichen Raum 

die Kommunikation vielfach erleichtern. Nicht nur aus diesem Grund spielte die Ver-

mittlung digitaler Kompetenzen projektabhängig teils eine bedeutende Rolle. So 

können die Projekte auf diesem Wege grundlegenden Anforderungen auf dem Ar-

beitsmarkt begegnen, aber die Teilnehmenden auch bei der Bewältigung eines zu-

nehmend digitalisierten Alltags unterstützen. 
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Die Förderung leistet in vielfältiger Form Beiträge zur Umsetzung der bereichsüber-

greifenden Grundsätze bzw. der Querschnittsthemen im ESF Plus. Vorangestellt ist 

hier das Ziel der Geschlechtergleichstellung zu nennen, welches ganz unmittelbar 

auch die Ausrichtung der Förderung widerspiegelt. Zentral sind hier die Unterstüt-

zung von Frauen bzw. Müttern beim Übergang in Ausbildung sowie die intensive 

Auseinandersetzung mit der Lösung von Problemen der Kinderbetreuung. Weiteres 

Ziel der Förderung ist die Vermittlung in weniger „geschlechtstypische“ Berufe, wel-

ches von den Projekten durchaus auch verfolgt wird. Allerdings stoßen die Projekte 

hier an Grenzen, da die Berufs- bzw. Ausbildungswahl nicht nur von persönlichen 

Präferenzen und Qualifikationen, sondern bei der Zielgruppe verstärkt auch von der 

in verschiedenen Berufsfeldern unterschiedlich ausgeprägten Vereinbarkeit von Fa-

milie und Beruf z. B. durch Teilzeitangebote, aber auch regionale Erreichbarkeit ge-

prägt ist.  

Im Hinblick auf den Aspekt der Antidiskriminierung zeigt sich ebenfalls ein grundle-

gender Beitrag im Fokus der Förderung auf potenziell benachteiligte Zielgruppen. 

Hervorgehoben werden kann dabei ein hoher Anteil an Teilnehmenden mit Migra-

tionshintergrund und häufig noch geringeren deutschen Sprachkenntnissen. Auch 

wenn hier vielfach zunächst eine externe Sprachförderung notwendig war und die 

Projektteilnahme ggf. unterbrochen werden muss, kann diesen Teilnehmenden 

über die Teilzeitausbildungsprojekte eine Perspektive aufgezeigt und von ihnen mit-

telfristig eine berufliche Ausbildung aufgenommen werden. 

Das Thema ökologische Nachhaltigkeit ist in den Projekten ebenfalls präsent, wird 

aber vielfach eher alltagsbezogen z. B. im Hinblick auf Ressourcenschonung oder 

Mobilität behandelt. Teils wurden aber auch explizit grüne/nachhaltige Berufsfelder 

thematisiert und in Veranstaltungen vorgestellt. Analog zur Vermittlung in „ge-

schlechtsuntypische“ Berufe sind den Projekten hier allerdings auch Grenzen ge-

setzt, die sich nicht zuletzt aus der Umsetzbarkeit der Teilzeitausbildung in relevan-

ten Berufsfeldern für die Zielgruppen ergeben (z. B. analog zu „geschlechtsuntypi-

schen“ Berufen begrenzt durch das vorhandene Angebot und dessen Vereinbarkeit 

mit der Familie, aber auch durch die vorhandene Qualifikation). 

Die Zusammenarbeit mit weiteren Akteuren auf dem Ausbildungsmarkt ist ent-

scheidend für den Projekterfolg. Die Träger können auf bestehende Netzwerke und 

Kontakte, z. B. zu (oft eher kleineren) Betrieben oder Kammern, zurückgreifen. Die 

häufig bereits langjährige Tätigkeit im Feld der Teilzeitausbildung hat bei den Trä-

gern zu einem oft recht breiten Netzwerk und zu einem hohen Bekanntheitsgrad 

bei relevanten Akteuren im Bereich der beruflichen Bildung geführt. Zudem beste-

hen Hinweise darauf, dass zunehmende Fachkräfteengpässe die Offenheit gegen-

über der Teilzeitausbildung erhöhen. Modelllösungen können, auch aufgrund der 

regen Akquisetätigkeit der Träger, in vielen Fällen eine Ausbildung in Teilzeit ermög-

lichen. 
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Nichtsdestotrotz zeigten die Untersuchungen, dass bislang wenig grundlegende 

Veränderung zu beobachten ist. Auch zukünftig muss davon ausgegangen werden, 

dass das Konzept der Teilzeitausbildung immer wieder neuen Akteuren näherge-

bracht werden muss. Auf der einen Seite führt die immer noch recht geringe Ver-

breitung von Teilzeitausbildungsverträgen in der Praxis zu einer geringen Bekannt-

heit, auf der anderen Seite ist die Zurückhaltung gegenüber der Teilzeitausbildung 

vermutlich auch aufgrund ihrer geringen Verbreitung recht hoch.  

Insgesamt ist das relevante Umfeld noch weit von einer Normalisierung der Ausbil-

dung in Teilzeit entfernt. So können in Bezug auf die Öffnung von Berufs(fach-)schu-

len für die Teilzeitausbildung zwar positive Beispiele berichtet werden, oftmals ver-

hindern oder erschweren aber eine zu geringe Nachfrage nach Teilzeitklassen oder 

eine nicht vorhandene Flexibilität bezüglich der Zeiten des Schulbesuchs v. a. für 

Teilnehmende mit Erziehungsverantwortung die Umsetzung der Teilzeitausbildung. 

Die Teilzeitausbildung ist vor allem bei Betrieben nach wie vor oft nicht bekannt. 

Weiterhin bestehende Probleme bei der Ansprache von Betrieben wurden sowohl 

von Trägern als auch von Teilnehmenden thematisiert. Die Projekte sind, wie bereits 

in der vorherigen Förderperiode, vielfach auf intensive (Akquise-)Aktivitäten ange-

wiesen, um vor allem neue Betriebe für das Modell der Teilzeitausbildung zu öffnen. 

Von den Trägern wie auch durch das Netzwerk Teilzeitausbildung wird viel Öffent-

lichkeitsarbeit betrieben. Wenig überraschend ist, dass dort, wo Teilzeitausbildung 

(und -beschäftigung) stärker institutionalisiert ist, z. B. über vorhandene Teilzeitklas-

sen, der Zugang leichter gelingt, während z. B. Einzelbetriebe im Bereich der dualen 

Ausbildung regelmäßig erst überzeugt werden müssen. 

Details der konkreten Umsetzung sind zudem abhängig von individuellen und je 

nach Standort teils in der Tendenz unterschiedlich verlaufenden Entscheidungen 

weiterer Akteure. Dies gilt z. B. für den Umgang mit Anträgen zur Verkürzung der 

zunächst automatisch bei Teilzeit verlängerten Ausbildungsdauer durch die Kam-

mern oder für die Durchführung betrieblicher Einzelumschulungen mit verkürzter 

Ausbildungszeit in Abhängigkeit von der Bewilligungspraxis der Jobcenter. 

Eine Nachbetreuung nach dem Übergang in Ausbildung findet vor allem unterstüt-

zend und anlassbezogen bei den Teilnehmenden statt, um auftretende Probleme 

kurzfristig zu lösen. Wenn dies von Teilnehmenden gewünscht wird, stehen die Pro-

jekte i. d. R. auch für Kontakte zu Betrieben oder Schulen zur Verfügung, um bspw. 

bei Problemen zu vermitteln oder zu beraten. Zu beachten ist aber auch, dass von 

den Teilnehmenden aus Angst vor Stigmatisierung ein Kontakt zu weiteren Akteuren 

nicht immer gewünscht ist. In diesem Kontext ist ggf. zu berücksichtigen, dass eine 

Kontaktaufnahme der Träger zu potenziellen Ausbildungsbetrieben, um das Kon-

zept der Teilzeitausbildung zu bewerben, nicht immer im Interesse der Teilnehmen-

den steht. 
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Im Output entsprachen die bislang in die Förderung eingetretenen Teilnehmenden, 

soweit mit den Monitoringdaten abbildbar, den angesprochenen Zielgruppen: Teil-

nehmende waren bei Eintritt meist weiblich, arbeitslos oder am Arbeitsmarkt inak-

tiv, formal eher niedrig gebildet, im Alter zwischen 18 und 40 Jahren und hatten häu-

fig einen Migrationshintergrund - mit gewissen Abweichungen zwischen den Pro-

jektverbünden. Die Zielerreichung kann mit den vorliegenden Daten nur vorläufig 

bewertet werden, da Zielwerte auf der Ebene des spezifischen Ziels a) lediglich für 

die Zeiträume bis einschließlich 2024 bzw. bis zum Ende der Förderperiode definiert 

wurden. Auch wenn teils z. B. Probleme durch zu niedrige Zuweisungszahlen über 

die Jobcenter thematisiert wurden, konnten bereits große Teile der von den Projekt-

verbünden angestrebten Teilnehmendenzahlen für das Jahr 2024 erreicht werden. 

In dieser Hinsicht unterschieden sich die Projektverbünde aber teils recht deutlich, 

so dass die weitere Entwicklung zu beobachten bleibt. 

Im Ergebnis liegt die Zielerreichung bezüglich des Anteils der Teilnehmenden, die in 

schulische/berufliche Bildung oder Erwerbstätigkeit übergegangen sind, bislang 

deutlich über dem festgelegten Sollwert und über dem Ergebnis der Teilzeitausbil-

dungsprojekte in der ESF-Förderperiode 2014-2020. Neben einem recht hohen An-

teil an Abbrüchen ist dabei aber auch zu beachten, dass signifikante Anteile der Teil-

nehmenden nicht in (Aus-)Bildung, sondern in Erwerbstätigkeit übergingen und sich 

die vorliegenden (vorläufigen) Daten auch im Hinblick auf den Ergebnisindikator zwi-

schen den Projekten unterscheiden. Die Ergebnisse der Online-Teilnehmendenbe-

fragung weisen darauf hin, dass relevante Anteile der Teilnehmenden eine begon-

nene Ausbildung vorzeitig wieder abbrechen, auch wenn dies bei Teilzeitauszubil-

denden laut Trägeraussagen seltener der Fall ist als bei regulären Vollzeitauszubil-

denden.  

Sowohl bei Abbrüchen als auch bei nicht erfolgten Übergängen in Ausbildung sind 

die Gründe vielfältig und reichen neben erfolglosen Bewerbungen im Falle eines 

nicht erfolgten Übergangs z. B. von möglichen Finanzierungsschwierigkeiten über 

ggf. im Zeitverlauf veränderte persönliche Lebensumstände zu gesundheitlichen 

Problemen. Auch unabhängig von einem Übergang in Ausbildung wurden von den 

Teilnehmenden aber durch die Projektteilnahme bewirkte Fortschritte im Hinblick 

auf praktische Aspekte, wie z. B. das Bewerbungsverfahren, oder auch auf „wei-

chere“ Faktoren, z. B. ein gesteigertes Selbstbewusstsein oder ein optimistischerer 

Blick in die Zukunft, berichtet. 

Zwar gibt es „typische“ Berufsfelder der Teilzeitauszubildenden, wie z. B. im kauf-

männischen Bereich oder in den Bereichen Pflege und Erziehung, insgesamt werden 

von den Teilnehmenden aber verschiedenste Berufe gewählt, sofern die Rahmen-

bedingungen dort eine Ausbildung in Teilzeit erlauben bzw. entsprechende Betriebe 

gefunden werden. In den hier bestehenden Hürden und einer oft pragmatischen 

Auswahl aus realistisch umsetzbaren Möglichkeiten seitens der Teilnehmenden ist 
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neben durchaus vorhandenen individuellen Präferenzen für spezifische Berufsfel-

der ein zentraler Grund für die häufige Wahl „weiblicher“ Berufe zu sehen. Oft be-

stand ein konkretes Berufsziel schon vor der Teilnahme, auch die Projekte hatten 

aber vielfach Einfluss auf die Wahl eines geeigneten Ausbildungsgangs (oder einer 

Umschulung/Qualifizierung). 

 Fazit und Handlungsempfehlungen 

Die ESF-Plus-Projektverbünde zur Förderung der Teilzeitausbildung leisten erfolg-

reiche und engagierte Arbeit bei der Integration der Teilnehmenden in berufliche 

Ausbildung. Die ESF-Plus-Projekte zeichnen sich durch einen hohen Vernetzungs- 

und Professionalisierungsgrad aus, nicht zuletzt bedingt durch oft langjährige Akti-

vitäten im Feld der Teilzeitausbildung und deren Verknüpfung mit der Arbeit des 

Netzwerks Teilzeitausbildung Baden-Württemberg. 

Zwar handelt es sich bei der Förderung der Teilzeitausbildung um eine Förderlinie 

mit vergleichsweise niedrigen Teilnehmendenzahlen. Aufgrund der vielfältigen Akti-

vitäten und des zusätzlichen Status als Vorhaben von strategischer Bedeutung kann 

die Förderung aber einen potenziell hohen Symbolwert entfalten. 

Insgesamt stellt sich jedoch die Frage, ob die Förderlinie mit einer Vielzahl an Zielen 

überfrachtet ist. Die Förderlinie soll zu verschiedenen übergeordneten Zielen beitra-

gen (vgl. Programmlogik), wobei die Ziele teilweise auch in einem Spannungsverhältnis 

zueinanderstehen können: 

• So ist die Ansprache vulnerabler Zielgruppen verbunden mit dem Ziel der Etab-

lierung des Instruments Teilzeitausbildung bei den Betrieben potenziell nicht 

unproblematisch, da die Gefahr von Negativ-Erfahrungen besteht, die nicht mit 

der Teilzeitausbildung per se zusammenhängen, sich aber auf die künftige Be-

reitschaft eines Betriebs, Teilzeitausbildungen anzubieten, negativ auswirken 

können. Dieser Effekt wurde in der Literatur auch anlässlich der Öffnung der 

Teilzeitausbildung für weitere Zielgruppen kritisch diskutiert (Baldus 2020).  

• Zwar streben die Projekte grundsätzlich die Beteiligung von arbeitsmarktnähe-

ren Teilnehmenden an, bei denen ein erfolgreicher Übergang in Ausbildung 

und deren Abschluss kurzfristig realistisch erscheinen. In der Praxis bestehen 

bei den Teilnehmenden aber häufig Hürden, sei es z. B. in sprachlicher Hinsicht 

oder wegen bereits niedriger schulischer Bildungsabschlüsse, die über bei den 

Zielgruppen allgemein bedeutende und in den Projekten zentral adressierte 

Themen hinausgehen, wie z. B. Fragen der Kinderbetreuung oder der Finanzie-

rung des Lebensunterhalts während der Ausbildung. Auch aufgrund der Ab-

hängigkeit der Projektfinanzierung von einer Kofinanzierung durch SGB II-Mit-

tel sind die Möglichkeiten der Auswahl geeigneter Teilnehmender gleichzeitig 

eingeschränkt. 
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• Ferner sollen die Teilnehmenden zur Aufnahme einer Ausbildung in „ge-

schlechtsuntypischen“ Berufen motiviert werden. Gleichzeitig handelt es sich 

bei den am häufigsten abgeschlossenen Ausbildungsverträgen in Teilzeit um 

klassische „Frauenberufe“, so dass hier die besten Eingliederungschancen in 

den Arbeitsmarkt bestehen dürften. Somit sind auch hier Ziele nicht unbedingt 

gleichzeitig zu erreichen, sondern es muss im Einzelfall ein Abwägungsprozess 

stattfinden. 

• In diesem Zusammenhang ist auch fraglich, wie weit die Projekte realistisch 

überhaupt zu einem Teil der formulierten berufsbezogenen Ziele beitragen 

können (z. B. in Bezug auf Ausbildungen im MINT-Bereich oder in grünen Beru-

fen), oder ob nicht die Vermittlung in eine mit den Voraussetzungen der Teil-

nehmenden zu vereinbarende berufliche Ausbildung im Allgemeinen oft pri-

märes Ziel ist bzw. sein muss. Diese Einschränkung wird durch die Vorausset-

zungen der Teilnehmenden selbst, aber auch durch gegebene strukturelle Rah-

menbedingungen beeinflusst. 

Hier stellt sich die Frage nach einer veränderten bzw. eindeutigeren Schwerpunktset-

zung der Förderung. Die Evaluierung zeigte erneut, wie auch in der ESF-Förderperi-

ode 2014-2020, dass die Zusammensetzung der Teilnehmenden recht heterogen 

ausfallen kann und diese mit unterschiedlichen Ausgangsbedingungen in die Pro-

jekte kommen. Bereits jetzt liegt der Schwerpunkt der Projekte vielfach auf einer indi-

viduellen Begleitung. Bei einer weiterhin eher heterogenen Teilnehmendenzusam-

mensetzung könnte eine (noch) mehr individuell angelegte Förderung mit einem 

(noch) deutlicheren Fokus auf Beratung und Begleitung in Abhängigkeit von individu-

ellen Bedürfnissen und Zielen zielführender sein als eine Vielzahl an Gruppenangebo-

ten, deren Inhalte den Teilnehmenden ggf. bereits bekannt sind oder im Gegenteil 

über deren kurzfristig realistische Entwicklungsoptionen hinausgehen. Hauptziel der 

Förderung könnte weiterhin eine Vermittlung in Teilzeitausbildung sein, der individu-

elle Fokus könnte aber noch mehr alternative Perspektiven berücksichtigen, sofern 

sich diese als geeignet erweisen. 

Angestrebt werden könnte jedoch auch eine homogenere Teilnehmendenzusammen-

setzung mit (eher) ähnlichen Voraussetzungen, bei denen auch Gruppenangebote ziel-

führender erscheinen, sei es z. B. in Bezug auf das Bewerbungsverfahren, digitale 

Kompetenzen oder auch weniger „geschlechtstypische“ oder grüne Berufe. (Noch) 

nicht geeignete potenzielle Teilnehmende müssten zunächst häufiger an andere Stel-

len oder Projekte verwiesen werden, um den Fokus in den Teilzeitausbildungsprojek-

ten verstärkt auf eine möglichst kurzfristige Vermittlung in Ausbildung zu lenken. 

Um einerseits eher „generalistisch“ ausgerichtete Projekte nicht mit zu vielen Zielset-

zungen zu überlasten, andererseits aber Ziele wie eine weniger geschlechtergeprägte 

Berufswahl oder eine Stärkung grüner Berufe nicht aus dem Blick zu verlieren, könnte 
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zusätzlich ggf. ein Pilotprojekt mit ausschließlichem Schwerpunkt auf diese Berufsfel-

der für geeignete Teilnehmende eingerichtet werden. Dies ließe sich vermutlich am 

besten über ein landesweites reines Online-Angebot umsetzen, um eine ausreichende 

Teilnehmendenzahl zu erreichen.  

Bezogen auf die Zielgruppen der Förderung kann konstatiert werden, dass sich die Er-

weiterung auf Mütter mit Kindern in Bedarfsgemeinschaften zum aktuellen Zeitpunkt 

bewährt hat. Auch wenn deren Anteil in den Projekten zum Zeitpunkt der Interviews 

vielfach noch recht gering war, zeigten sich sowohl Bedarf als auch Potenzial dieser 

Teilzielgruppe bereits recht deutlich. Vorbehaltlich der Finanzierung könnte darüber 

nachgedacht werden, die Förderung noch weiter für Personen mit Erziehungs- oder 

Pflegeverantwortung ohne beruflichen Ausbildungsabschluss zu öffnen, unabhängig 

vom SGB II-Bezug. Insgesamt liegt der Fokus der Förderung sehr stark auf Frauen mit 

Erziehungsverantwortung. Bei einem unbestritten hohen Unterstützungsbedarf die-

ser Zielgruppe sollten auch weitere potenzielle Teilnehmendengruppen weiter im Blick 

behalten bzw. angesprochen werden (insbesondere Pflegende und Männer). 

Unabhängig von einer ggf. angepassten Ausrichtung der Projekte sollte auch zukünftig 

eine Nachbetreuung der Teilnehmenden nach dem Übergang in Ausbildung angebo-

ten werden, um Abbrüche zu vermeiden und, wo gewünscht, ggf. auch über die Bera-

tung von Betrieben, Schulen und anderen Akteuren die Nachhaltigkeit der Förderung 

zu erhöhen. 

Vielfach liegen Hindernisse auch außerhalb des direkten Einflussbereichs der Teilzeit-

ausbildungsprojekte. Die Projekte sind regional aktiv, um relevante Akteure für die 

Teilzeitausbildung zu gewinnen und den eigenen Teilnehmenden Möglichkeiten für 

eine Ausbildung in Teilzeit zu erschließen. Trotz eines teils bereits hohen Bekanntheits-

grads stoßen sie aber auch immer wieder an Grenzen bzw. auf die Notwendigkeit dau-

erhafter erneuter Überzeugungsarbeit. Die Aktivitäten können auf dieser Ebene zu-

gleich nur begrenzt bleiben, ohne einen parallel zur vergleichsweise bereits eher kos-

tenintensiven Teilnehmendenbetreuung zu hohen Ressourcenaufwand zu betreiben. 

Solange die vorhandenen strukturellen Probleme nicht gelöst werden, können somit 

nur Einzelfalllösungen gefunden werden, bei vergleichsweise hohen Kosten. Die struk-

turellen Bedingungen können von der ESF-Plus-Förderung nur sehr eingeschränkt be-

einflusst werden, z. B. auch in Bezug auf die wiederholt angesprochenen Themen Kin-

derbetreuung und ÖPNV. Einige weitere Aspekte sollen an dieser Stelle jedoch noch 

einmal dargestellt werden, da sie die Arbeit und Erfolgsbedingungen der ESF-Plus-Pro-

jekte entscheidend beeinflussen (s. u. a. auch Abschnitt 6.4.5). 

Bereits jetzt spielt das Netzwerk Teilzeitausbildung eine zentrale Rolle dabei, die Teil-

zeitausbildung in der Breite bekannter zu machen. Aktivitäten auf einer übergeordne-

ten Ebene sollten aber, ggf. außerhalb der ESF-Plus-Förderung, möglichst noch inten-

siviert werden. So könnten perspektivisch z. B. auch größere Betriebe stärker für das 
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Modell gewonnen werden und auf diesem Wege einer Erhöhung der Zahl der Teilzeit-

ausbildungsverträge bei einer gleichzeitigen Signalwirkung für eine weitere Etablie-

rung nähergekommen werden. Evtl. könnten auch finanzielle Anreize für Betriebe, die 

Teilzeitauszubildende ausbilden, geschaffen werden. Zu beachten ist allerdings, dass 

in diesem Fall die Gefahr einer zusätzlichen Stigmatisierung der Teilnehmenden be-

steht. 

In diesem Zusammenhang können die Kammern eine wichtige Rolle spielen und 

noch mehr darauf hinwirken, das Modell der Teilzeitausbildung in den verschiede-

nen Berufsfeldern bzw. Zuständigkeitsbereichen bekannt zu machen. Nicht zuletzt 

sind immer auch Bezüge zu den verschiedenen Ausbildungsberufen wichtig. Die Aus-

bildungsbedingungen und -voraussetzungen zwischen den Berufsbildern unterschei-

den sich erheblich. „Die Teilzeitberufsausbildung“ gibt es nicht. Vorhandene Schwierig-

keiten können auch aus diesem Grund nicht über eine einzelne „Stellschraube“ redu-

ziert werden. 

Vielfach sind die Teilnehmenden in Bezug auf den Berufs(fach-)schulbesuch mit 

Schwierigkeiten konfrontiert. Können keine Teilzeitklassen eingerichtet werden, müs-

sen Wege gefunden werden, insbesondere in Randzeiten Alternativen zum Schulbe-

such in Vollzeit zu ermöglichen. Inwiefern hier mittelfristig z. B. digitale Möglichkeiten 

eine Rolle spielen werden, bleibt abzuwarten. 

Daneben ist die Möglichkeit der Nutzung von Optionen der Ausgestaltung einer Aus-

bildung (oder Umschulung) in Teilzeit den Evaluationsergebnissen zufolge oft auch ab-

hängig von individuellen Entscheidungen. Dies kann die Entscheidung eines Jobcenters 

über die Möglichkeit einer betrieblichen Umschulung mit verkürzter Dauer betreffen 

oder die Entscheidung von Kammern über eine nicht-automatische Verlängerung der 

Ausbildungszeit. Wichtig wären daher in vergleichbaren Fragen möglichst klare und 

einheitliche Kriterien, nach denen auch die Beratung in den Projekten ausgerichtet 

werden könnte. 

Besonders wichtig erscheint insgesamt eine (noch) intensivere „Lobbyarbeit“ im Sinne 

der Teilzeitausbildung in all ihren Varianten. Können die trotz aller gesetzlichen und 

praktischen Entwicklungen in der jüngeren Vergangenheit weiterhin vielfach hohen 

Hürden für potenzielle Teilzeitauszubildende gesenkt werden, kann dies nicht nur die 

Arbeit der durch den ESF Plus geförderten Projekte deutlich erleichtern und die beruf-

lichen Perspektiven Vieler erhöhen. Gleichzeitig würde so tatsächlich ein signifikanter 

Beitrag zu übergeordneten Zielen der Förderung, wie die Stärkung der Vereinbarkeit 

von Ausbildung/Beruf und Familie, ein erhöhter Frauenanteil unter den Beschäftigten, 

die Bekämpfung von Armut sowie die Sicherung des Fachkräftenachwuchses, geleis-

tet. 
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